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Menſchen-Chriſten. 


Nun gibt es Menſchen, die fortwäh— 


rend klagen, 

Das Leben ſei nur lauter Müh' und 
Not. 

Ein traurige, ein nutlos, ſinnlos 
Sagen 

Nach Glück, denn endlich kommt ja 
doch der Tod. 


Auch gibt es jolde, 
fagen: 

Kurz iſt die Zeit, die uns fteht 
Gebot, 

Drum wollen wir uns mit nichts 
Trübem plagen; 

Bir fingen, trinken, tanzen bis zum 
Tod. 


die da anders 


zu 


Nun gibt e8 Chrijten, die in trüben 
Tagen, 

Wenn alles um 
droht, 

An Gottes weiſer 
berzagen; 

Sie jehnen ſich dann nur noch nad) 
dem Tod, 


Dod) gibt's auch jolche, die in allen 
Lagen 

Dem Lichte folgen, das der Menſch— 
beit lohnt, 

Die jtill und freudig 
tragen, 

Sie glauben, lieben, hoffen bis zum 
Tod, 


fie ber zu fallen 


Führung gleich 


ihre Kreuze 


Karlo. 
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Das geſetzliche „Muß“ und das göttliche „Soll“. 


Apoitelaeihidhte 26, 23: Chriſtus 
follte leiden und der erite jein 
ans der Auferiterung von den 
Toten und verfündigen ein Licht 
dem Bolf und den Heiden. 


Es muß durchgedrungen, e8 muß 
überwunden werden! Warum es jo 
it, können wir jegt nod) nicht begrei- 
fen, aber wir erkennen und fühlen 
es täglich und jtiindlich, daß wir im 
Dumkeln find und zum Licht bin- 
durddringen müſſen, um ſehen, 
wachſen und gedeihen zit Fönnen. 
Zwiſchen Dunkel und Licht aber läuft 
wit eine bequeme, breite, gepl:.- 
fterte Straße, jondern ein ſchmaler, 
fteiler, dorniger Pfad, und man 
muß gegen die Dornen auf demjelben 
allen Ernites andringen, um bin- 
durchzukommen und an’s Licht zu 
‘gelangen. Die Dornen jind die Sor- 
gen des Lebens und manches andere, 
woran wir hängen bleiben, wenn 
wir nicht von Gott in Chriito Jeſu 
bie Kraft nehmen, hindurdygudringen. 
Die Sorgen aber jchaffen fein Licht, 
und wer in ihnen ſtecken bleibt, der 
bleibt im Dunkeln, kann nicht jeben, 
Waß zu feinem Frieden dient, und 

ohne Sonne und Licht in jeinem 
—* verkümmern. „Fortge⸗ 

gen, durchgedrungen bis zum 

inod hin!“ Das iſt das geſetzli— 
be, unerbittliche „Muß“. 

Und auf dem Weg ſiellen ſich uns 
Gefahren entgegen, grimmige Fein— 
de, die überwunden werden müſſen, 
wenn wir in’s Licht gelangen wollen, 
und es gilt, den guten Kampf des 

end zu kämpfen, ſonſt werden 
Wir bon den Feinden in die Duntel- 
heit und in's Verberben zurüdge: 


worfen. Denn dieje unjere Feinde 
find Füriten und Gemaltige, die in 
der Luft berrichen, die uns umgibt, 
und aus der fie uns von allen Sei- 
ten angreifen und unfere Lüſte ent- 
flammen, welche in unjeren Gliedern 
wider die Seele jtreiten. Diefe Fein- 
de müſſen überwunden werden, und 
es gilt ein mächtiges Zeugentum ge- 
gen Zug und Trug des Zeitgetites 
und einen Kampf bis auf's Blut ge- 
gen die böfen Lüſte und Begierden 
im eigenen Fleiſch, ſonſt bleiben wir 
in der Dunfelbeit, fünnen das Licht 
nicht ſehen und müſſen verderben. 

Da iſt fein Zweifel: e8 muß durd) 
Naht zum Licht hindurchgedrungen, 
und es müſſen alle Sinderniffe auf 
dem beichwerlien Wege überwun- 
den werden. Das wird von uns oft 
als ein ſehr bitteres „Muß“ empfun- 
den, dod) iſt damit nicht daran ge- 
ändert. 

Und nun zeigt uns die Heilige 
Schrift Gott, unferen Vater im Him- 
mel, wie er in die Sadjlage blidt, 
prüft, fraat und wählt und der 
fhweren Frage des geieglichen 
„Muß“ die genugiaine Antwort des 
oöttlihen „Soll“ entgegenitellt. 

„Wen foll ich fenden, und wer will 
unfer Bote fein?” 

Zunächſt fommt eine Antwort dar- 
auf von dem zivar gottergebenen aber 
menſchlich ſchwachen Propheten Je— 
ſaias: „Hier bin ih. Sende mid!” 
Und er wird gejandt mit einer Ge- 
richtöpredigt zu einem veritodten 
Volt, das fich nur erit zur Burke ver- 
ſteht, nachdem es von den Feinden 
niedergeworfen und gefnechtet ijt und 
unfäglih leiden muß, Der Pro- 
phet klagt: „Uber wer glaubt unfe- 


rer Predigt, und wem wird der 
Arm des Herrn geofienbart?" — 
Menihenwig, Menichenwort umd 
Menichentat jind nicht fähig, durd) 
die Dornen zu dringen und die Fein- 
de auf dem Wege zum Licht zu über— 
winden. Es muß durchgedrungen 
und überwunden werden, und wer 
foll es tun? 

Als Gott den Propheten Jeſaias 
mit jeiner Straf- und Buhpredigt 
zu dem boshaften Volk gejandt hat- 
te, und als Prophet und Volt nod) 
nur Gericht und feinen Ausweg ja- 
ben, kannte Gott jchon einen, von 
dem er jagte: „Siehe, mein Knecht 
wird mweislich tun und wird erhöht 
und jehr hoch erhaben jein.“ Er 
jieht und fennt den Durchbrecher al: 
ler Bande und bat den gefunden, 
der durch die Dornen bringen und 
die Feinde überwinden ſoll, daß eine 
Bahn und ein Weg jein werden, wel» 
der der „heilige Weg“ heißen wird, 
auf dem die Erlöiten des Herrn wie- 
derfommen und gen Zion fommen 
werden mit Jauchzen. Das jchließt 
viele Leiden in jich, aber es wird 
geſchehen. 

„Chriſtus ſollte leiden“, und 
es handelte ſich dabei um nichts Ge— 
ringeres, als um Leiden des Todes. 
Weil fein anderer die ungebahnte 
Straße ziehen Fonnte, jollte Chri— 
ſtus Jeſus fie nach Gottes ewiger 
Wahl zuerſt geben, durch jein eigenes 
weil der Serr unjer aller Sünde auf 
Blut eine ewige Erlöfung jchaffen 
und fo der Weg, die Wahrheit und 
das Leben werden, da die durch ihn 
Erlöiten des Herrn darauf vom Dun— 
fel zum Licht heim ziehen fünnten. 

Gott jah feinen treuen Knecht, den 
Erlöjer der Menſchheit. Aber den 
Menichen in ihrer Siindentiefe wur- 
de e8 jchwer, ihren Erlöſer zu erfen- 
nen, denn mit fehenden Augen jaben 
fie nit, und mit hörenden Obren 
hörten fie nicht, auch dann noch nicht, 
als Johannes mit dem Finger auf 
ihn binwies und ſprach: „Siehe, das 
iit Gottes Lamm, das der Welt Sün— 
de trägt.“ 

Eine in diejer Hinſicht einzigartige 
Geſchichte wird uns in der Dffen- 
barung Johannes erzählt. Der Se 
ber von Pathmos jieht das Bud) mit 
den fieben Siegeln in der Sand des 
ewigen Gottes und hört die Frage: 
„Wer iſt würdig, da3 Bud aufzu- 
tun und feine Siegel zu brechen?” 
Darauf durchſucht der prophetiiche 
Seher mit feinem weitgehenden Blick 
Simmel und Erde und fiebt nie- 
mand, der würdig erfunden wäre, 
das Buch aufzutun und zu leſen noch 
bineinzufehen.. Und er meint fehr. 
— Aber jet iſt es ſchon nicht mehr 
Gott allein, der den Knecht Gottes 
fiebt, der ba weislich handelt, -b 
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erhöht und jehr hoch erhalten iit. 
Auch die Aelteſten am Thron ſind 
ſchon in das Geheimnis eingeweiht, 
und auch ſie haben ſchon den Löwen 
aus Juda erkannt in dem, der in 
den Augen der Menſchen weder Ge— 
ſtalt noch Schöne hatte, und einer 
von ihnen tröftet Johannes und 
lagt: „Weine nicht! Siehe, e8 hat 
überwunden der Löwe, der da iſt von 
dem Geſchlecht Juda, die Wurzel 
Tavids, aufzutun das Buch und zu 
brechen feine Siegel.“ Und nun 
weit uns Johannes in feiner Offen— 
barung nidt mehr auf den Knecht 
des Herrn hin, der da leiden wird, 
ihn wirft, und der als Lamm Got- 
tes die Leiden trägt und zur Schladht- 
banf geht, ohne jeinen Mund aufzu- 
tun zu Klage und Verwünſchung, — 
ſondern weiſt uns zurück auf den 
Löwen aus Juda, der jchon über— 
wunden bat, und jchon würdig ge- 
worden iſt, ſchon hingeht, das Bud 
nimmt und ſeine Siegel bricht, daß 
auch wir hineinſehen können und er— 
kennen, was geſchehen iſt, und was 
noch kommen joll. 

Nach Gottes ewigem Rat ſollte 
Chriſtus leiden, indem er durchdrang 
und überwand, aber er ſollte auch der 
Eritgeborene fein aus der Auferſte— 
bung von den Toten, und das fieht 
Johannes als vollendete Tatſache 
und teilt e8 uns als ſolche mit. Was 
fein anderer tun fonnte, mußte dod) 
getan werden, und da follte Chriitus 
es tun, — nicht damit er allein im 
Lichte fei und alle anderen im Dun- 
fel blieben, fondern dab er hindurd)- 
dringe und den Erlditen des Herrn 
eine offene Bahn laffe, auf der auch 
fie in’ Lich gelangen fünnen. Er 
war der Eritgeborene aus der Aus- 
fihts- und Hoffnungslofigfeit der 
Toten, dem viele vom Tode zum Le— 
ben folgen follten, auf da er jei 
der Eritgeborene unter vielen Brü- 
dern. ‘ 

Gott hatte beitimmt, Chriftus Je— 
ſus follte der Vorgänger, Bahnbre- 
der und Wegebauer vom Dunfel zum 
Licht, vom Tode zum Leben werden. 
Aber ebenjo bat er beitimmt, daß 
wir alle getreue und willige, licht- 
bungrige Nadfolger diefes Bahn— 
brechers werden follen. Wo der Erit- 
geborene boranging, die Möglichkeit 
ſchuf und die Freiheit gab, da follen 
viele Brüder und Schweitern folgen, 
ein Zohn der Schmerzen des Sei- 
landes werden und den Bater im 
Simmel preijen. 

Und dieſe vielen 
Scmeitern follen ſowohl aus dem 
Volk, d.i. dem auserwählten Bolt 
des Herrn und dem föniglichen Brie- 
ftertum, als auch bon den Heiden 
fommen. Ihnen allen follte Nefus 
bad großg Licht der Freude werben, 


Brüder und 
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In Beihen und Wundern und in 
mädtigen Worten der Wahrheit ver- 
fündigte Jejus das Licht und das 
Leben. Er zeigte in madellofem 
Wandel in der Geſtalt des fündlichen 
Fleiſches die Wirklichkeit und die Er- 
reichbarfeit des Lichtes und des Le- 
bens, und er faufte mit dem Löſe— 
geld jeines Blutes diejenigen los, 
die im Kerker der Finiternis ge- 
fangen gehalten wurden, daß fie 
den Weg zum Licht und Leben nicht 
betreten fonnten, wenn jie ji) auch 
nod) jo jehr darnach jehnten. So 
hatte es Gott beitimmt: Chriftus 
jollte verfündigen ein Licht dem Volk 
und den Heiden. 

Der alte Simeon hält den neu- 
geborenen König der Nuden in jei- 
nen Armen, den Sirael erwartet, 
und nach dem die Weilen aus den 
Heiden im Morgenlande in den Ster- 
nen forichen; und er erfennt in ihm 
„ein Licht zu erleuchten die Heiden, 
und zum Preis des Volfes Gottes, 
Iſraels.“ Diejes Volf war Gottes, 
denn es gehörte Gott als Eigentum 
zu. Es war das Volk Nirael, denn 
es war ein Volk, das um Gott und 
mit Gott um das Licht rang, wenn 
es jo oft auch mit Unveritand um 
Gott eiferte. Es aina ihm dod) letz— 
ten Endes um Gott, und darum war 
es ein Volk von Gottesfämpfern, 
denn „Nirael“ bedeutet einen Gottes- 
fümpfer, der mit Menschen und mit 
Gott rinat und fiegt; wenn auch nicht 
mit mächtigem Arm oder mit Waf- 
fengewalt, jo doch mit Anbalten am 
Gebet: „Ich laſſe dich nicht, du ſeg— 
nejt mich denn!“ 

Der alte, vom Heiligen G®eiit er- 
leuchtete Nude Simeon bat längit 
geſehen, dag den mächtigen Makka— 
bäerfürjten das Schwert aus der 
Sand gerungen it, und dab der Serr 
fein Volt in die Hände der Heiden 
gegeben bat. Dabei iſt es ihm klar, 
dab fein Volf immer noch Gottes 
Volk iſt und als folches jeine Auf. 
gabe hat. Aber es wird dieſe Auf- 
gabe nicht mehr als Beherrſcher der 
Melt erfüllen, indem e8 dem Willen 
Sottes mit der Gewalt desSchwer— 
tes auf Erden Raum jchafft, ſondern 
indem es als das größte Volk aller 
Welt ein Diener zum Guten wird, 
wie derjenige jaate, den Simeon 
jett in feinen Armen wiegt: „So 
jemand will unter euch aewaltig jein, 
der ſei euer Diener; und wer da will 
der VBornehmite fein, der jei euer 
Knecht.“ Wohl ſoll diefer neuge- 
borene König, den er auıf den Armen 
hält, auf dem Stuhl feines Vaters 
David fiten und fein Reich zurichten 
mit Gericht und Gerechtiafeit, aber 
nicht indem er das Gericht verhängt 
und die Gerechtigkeit befiehlt, jon- 
dern indem er den Urteilsſpruch des 
Serichtes zugleich mit unferen Sün— 
den auf fich nimmt. die Sünde büft 
und die Gerechtigkeit, die vor Gott 
ailt, erfüllt für alle Welt, und in 
den Gläubigen bis zur Vollendung. 

Das ſah Simeon wohl, und darum 
erfannte er, daß Nirael nur dadurd) 
bon der drüdenden SHeidenherrichaft 
zu feinem großen Dienit im Reiche 
Gottes werde frei werden können, 
dab das Licht des SHeiliatums auch 
die Heiden erleuhte.. Wohl wird 
Kirael als Volk noch einmal große 
Bedeutung erlanaen, aber nicht durch 
Kriegsgewalt und Heer, fondern in 
treuem Dienſt zum ewigen Leben. 
In der Prophetie fehen wir Nirael 
nie mehr als ein Bolf groß werden, 


Mennenitifche Rundſchau 


das eine gewaltige Wehrmacht auf- 
baut und die Erde mit Krieg über- 
sieht. Wohl aber wird Iſraels Sieg 
im Namen des Serrn zur Folge ha- 
ben, daß aller Arieg und blutiges 
Kleid verbrannt werden, dab die 
Schwerter in Pflugſcharen umge: 
ſchmiedet werden, und dag man nicht 
mehr friegen lernen wird. 

Das Volk der Juden fieht diefes 
nod) nicht, und darum foll Jeſus auch 
diefem Volk das Licht verfündigen, 
damit e8 endlich jehe, in welchen es 
geſtochen hat. Darauf wird es jei- 
ne große Million auf Erden er- 
füllen. Dazu aber müſſen die Hei⸗ 
den ebenfalls erleuchtet werden, daß 
auch ſie dem Lichte Raum geben. 
Und jo beitimmte Gott, daß Chri- 
tus ſollte leiden und der erite fein 
in der Auferitehung von den Toten 
und verfündigen ein Licht dem Volt 
und den Seiden. 

D, liebe Seele, das zu ſehen und 
zu erfennen müſſen auch wir als 
das neutejtamentliche Jirael die Er- 
leuchtung von oben haben. Wir find 
erlöjt und müſſen als die Erlöiten 
des Herrn an’s Licht fommen und 
im Lichte wandeln. Auch wir wer- 
den nicht durch Krieg und Kriegsge— 
Ichrei, jondern nur durch Lieben und 
Dienen die Welt überwinden. Chri- 
tus jollte auf diefem Wege der Lei- 
den und des Dienites borangehen, 
und Du und ich, wir follen ihm fol- 
gen. Er der eritgeborene Bruder, 
und wir die nad ihm geborenen 
Geſchwiſter, aber alle Kinder eines 
Vaters, berufen zu einem Dienit, 
beitimmt für das eine große Licht 
der Ewigkeit. 

Biſt Du Schon vom Tode zum Le. 
ben bindurdhgedrungen und ein jün— 
nerer Bruder oder eine jüngere 
Schweiter unferes eritgehorenen Bru— 
ders Jeſu Chriiti geworden? 

Gott jei Danf! Die Bahn die Ne- 
jus gebrochen hat, ſteht immer nod) 
offen, die Dornen, durd die er ge- 
drungen ilt, find immer noch nieder- 
netreten und können uns nicht hin— 
dern; die Feinde, die er überwunden 
bat, find immer noch gebunden und 
fünnen feine Gewalt über uns haben, 
folange wir in Chriito Jeſu find, 
und jeder, der noch nicht Gottes Kind 
und Jeſu jiingerer Bruder oder 
Schweſter ijt, fann es heute werden. 

Amen! 


Jacob H. Nanzen. 





Die Sünden der Heiligen. 


Wie können wir von unſeren Sün— 
den errettet werden? Jeſus will es 
tun, aber wie? Haben wir dabei et— 
was zu tun, oder können wir dabei 
etwas tun? Die Erfahrung hat es 
uns gelehrt, daß das Wiſſen und das 
Wollen in dieſem Falle nicht genügen 
und die Frage iſt vielen zum Problem 
geworden. Wie will der Herr dieſe 
Errettung oder Befreiung in um? 
bollbringen? 

Das Neue Teitament lehrt, dab 
der Ziinder, wenn er an den Serrn 
Jeſus Chriitus alaubt, aerettet it 
und den Heiligen Geiſt erhält. „Wel 
ihr denn Kinder feid, hat Gott ge— 
fandt den Geiſt Seines Sohnes in 
eure Errzen, der jchreit: ”bba, lie— 
ber Voter!“ (Gel 4, 6). Wiſſet ihr 
nicht, daß euer Leib ein Tempel des 
Seilinen Geiſtes iit, der in erch iſt, 
welchen ihr Habt von Gott, und feid 
nicht euer ſelbſt?“ (1. Kor, 6, 19). 


Der Heilige Geiit iſt das neue Leben, 
das geiftliche Leben, die göttliche Na- 
tur, deren mir teilhaftig geworden 
find, der innewohnende Chriftus, das 
Seheimnis der neuen Schöpfung. 
(2. Betri 1, 4; Kol. 1, 27; Gal. 2, 
20). 

Der Apojtel ermahnt die Gläubi— 
gen von Rom: „So lafjet nun die 
Sünde nicht berrihen in eurem 
iterblihen Leibe, ihr Gehorſam zu 
leiiten in feinen Lüſten“ (Kap. 6, 
12). Die Sünde ſteckt in unserer al- 
ten Natur und verfircht immer wieder 
zu berrichen. Der Gläubige joll ihr 
die Gelegenheit zu berrichen verwei 


aern. Das Geheimnis des Sieges 
über die Lüſte des Fleiſches sit 


der Wandel im Geiit (Sal. 5, 16). 
Wandeln im eilt bedeutet, daß wir 
unſern Willen aanz dem Willen des 
Geiſtes unterordnen und es ohme 
Wanfen mit Ihm halten; ſich Ihm 
aanz bingeben und auf Seinen beil. 
Einfluß aleich eingehen und jo Ihm 
die Ueberlegenheit in unferem Leben 
einräumen Wenn der $läubiae die- 
fes tut, wird er die Lüſte des Fleiſches 
nicht vollbringem 

Wenn der Gläubige nicht im Geiſt 
wandelt, fo wandelt er nad dem 
Fleiſch und vollbrinat die böfen und 
fündigen Wünſche des Fleiſches. 
Wenn er dieies tut, fo ſündigt er, 
denn er verübt aewohnheitsmäßig 
die Werfe der Finſte nis (Gel 5, 
19—21). Die Werfe der Finiternis 
find böfe Werfe und wenn wir fie 
vollbringen (tun) jo bedeutet das 
fündigen. Wenn der Gläubige den 
böfen Wünſchen des Fleiſches nach— 
gibt und in Sünden lebt, kleinere 
oder größere, ſo gewinnt der Teufel 
die Ueberlegenheit und kann ihn in 
immer größere und ſchreckliche Sün— 
den führen. Im Zuſammenhang mit 
diefer Frage möchten wir die Auf 
merkſamkeit auf die Seichichte von 
Ananias und Sapbira richten (Apg. 
5). . 
Aus diefer Geſchichte erieben wir, 
da Ananias und Sapbira an den 
Serrm Nefus aläubig geworden w*- 
ren ınd dab fie zu der Gemeinschaft 
der Jünger aebörten. Aber fie gaben 
den böſen Wünſchen des Fleiſches 
nach und ſo konnte der Satan ſie 
überwältigen und fie verſuchen einen 
Betrug auszuführen. Wenn die alte 
Natur nicht in ihrem Fleiſche gegen— 
wärtig aeweien wäre, fo wäre dieſer 
ſchwere Fall nicht möanlich geweſen. 
Penn wäre in ihnen nichts geweſen, 
da3 auf die böfen Lockungen Satan? 
reagiert hätte. 

Der Heilige Geiſt fann mit feiner 
Sünde, ob fie fleiſchlicher oder welt- 
licher Art it, Gemeinschaft haben. 
Wenn der Gläubige den Neiqungen 
des Fleiſches nachaibt, jo ſündigt er, 
entweder er betrübt oder dämpft den 
Seilinen Geiſt „Betriibet nicht den 
Seiligen Geiſt Gottes, mit dem ihr 
neriterelt jeid , „“ (Enb. 4,30). „Den 
Geiſt dämpfet nicht” (1. Theil. 5, 
19). Alles dieſes hat für den Gläu— 
higen feine üblen Folgen: e8 beraubt 
ihn der Gemeinschaft mit dem Serrn, 
es Iert feine geiitlichen Fähigkeiten 
und feine Rraft lahm und bat na 
Refultat ein fruchtloſes und nutzloſes 
Lehen. Und wenn die Sünde nicht 
dem Serrn befannt wird und harauf 
verzichtet, fo zieht fie in mehr und 
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ihlimmere Sünden hinein und 
ſchließlich iſt der Herr gezwungen an 
den Gläubigen ein züchtigendes Ge. 
richt zu üben. 

Die Heiligkeit der Gegenwart deg 
Heiligen Geiſtes fordert die Abſon— 
derung vom Böſen und ein heifigeg 
Leben. Wer mit dem Inhalt der 
Epiiteln des Neuen Teitaments be. 
fannt ijt, wird willen, daß diefe Lehre 
da klar negeben und betont wird, 

Der Apoftel lehrt, daß die Ge. 
meinde der Tempel Gottes iſt durch 
den Heiligen Geiſt, welcher fie zu 
einer Wohnung Gottes macht. „Wil. 
jet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel 
jeid und der Geiſt Gottes in euch 
wohnt?” (1. Kor. 3, 16), Weil die 
Semeinde der Tempel Gottes iſt, 
wird der Menſch gewarnt denielben 
nicht zu werverben. „So jemand den 
Tempel Gottes verderbt, den wird 
Gott verderben: denn der Tempel 
Gottes iſt heilig — der feid ihr“ 
(1. or. 3, 17). 

In den erjten Tagen der dhriitli. 
chen Gemeinde gab der Herr deriel- 
ben ein praftifches Beilpiel von der 
Abionderung von dem Böſen, die 
Seine heilige Gegenwart forderte. 
Weil Ananiag und Saphira miffent- 
ih und vorfäßlich geſündigt hatten, 
und ſich jelbit nicht richteten, fielen 
fie tot hin als ein Gericht Gottes 
über fie. Wie ernit! 

Die Heilige Schrift enthält au 
die Lehre, daß der Gläubige ver— 
pilichtet iſt ſich ſelbſt zu richten, oder 
eine Selbitdisziplin zu üben. „Dar- 
um find auch viele Schwache und 
Kranke umter euch und ein gut Teil 
ichlafen (meitorben). Denn fo wir und 
felber richteten, jo würden wir nicht 
gerichtet. Wenn wir aber gerichtet 
werden, jo werden wir von dem 
Serrn gezüchtigt, auf daß wir nicht 
famt der Welt verdammt werden” 
(1. Kor. 30—32). Wenn der Gläu- 
bige e8 unterläft fich jelbit zu richten 
iiber die eingeichlagenen böſen Wege 
oder Sünde, fo muß der Herr ihn 
richten Diefe Tatjache erflärt die 
Urſache der vielen harten und ſchwe— 
ren Erfahrungen in unſerm Xeben 
als Gnttri Rinder. 

In diefen legten Tagen, wo die 
Maffe der befennenden Chriitenbeit 
Surchläuert ift don Geſegslichkeit, 
Werltlichfeit, Seuchelei und PVeritan- 
des-Chriitentum, fordert der Herr 
Seine Kinder auf von diefen auszu— 
aehen und fich abzufondern (2. Tim. 
9, 19-21: 3, 1—5; 2. Job. 1, 9, 
11). O, daß Gottes Volk in diefen 
erniten Tagen acht geben möchte auf 
Seinen erniten Ruf zur Abfonder- 
uma, wo doh das Kommen des 
Seren für die Seinen fo nahe ift! 

m... 


Schlußbemerkung. 

Wir haben in Schwachheit verſucht 
die Frage in Betreff der Sünden der 
Seilinen zu behandeln. Wir willen, 
daß e8 nur Stückwerk umd mangel- 


haft ift, aber es ift aus der Erfab- 


rung aeichöpft und hat feine Beitä- 
tiaung im Wort. Von den Leſern 
wird es wohl ſehr verichieden aufge 
nommen worden fein. Ein Teil der- 
ſeſhen hat vielleicht ihn an det 
Ueberfchrift genug gehabt und hat 
die Artifel überhaupt nicht geleien, 
weil es fie nicht intereffierte. Andere 
haben fie mit Vorurteil gelefen und 
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dabei gedacht: „Ein jeder fege vor 
feiner Tür.“ Aber eine Anzahl ha⸗ 
ben fie geleſen und haben darin ihre 
eigene Erfahrung bejtätigt gefunden, 
Sie haben mit uns dasfelbe Verlan- 
gen dem Herrn mit mehr Hingabe 
zu leben und zu dienen. Sie haben 
mit uns oft vor derjelben Frage ge- 
ftanden: „Wie fann diejes in mir 
‚zuitande fommen”? Wie fann ich die 
mir anhaftenden Sünden, Mängel 
und Schwächen überwinden und 
Sieger werden?“ Diejen wollten wir 
dienen und behilflich jein, Ob das 
gelungen ijt, weiß der Herr und wir 
wollen da auch nicht neugierig wei— 
ter hineindringen. 

Was nun uns jelbit betrifft fo 
wilfen wir nur zu gut, dal da noch 
manches zu wünſchen übrig bleibt, 
nicht nur für den Seren, jondern 
auch für Menjchen. Wir jagen im- 
mer wieder mit dem Apostel: „Nicht, 
daß ich's ſchon ‚ergriffen babe oder 
ihon vollfommen jei; ich jage ihm 
aber nad, ob ich’S auch ergreifen 
möchte.“ 

Der Hero jegne die aufrichtigen 
md borurteilsfreien Leſer, die da 
eine Löſung diefer nicht jo einfachen 
Frage juchen. Das Bleiben unter der 
Leitung des Heiligen Geiſtes und in 
der Gemeinschaft mit dem Herrn iſt 
die einzige Löfung. Diefe Gebor- 
fams-Stellung jchenfe der Serr uns 
allen! BES. 

Einladuna 

Co Bott will, gedenft die M.B.- 
Gemeinde zu Niverville, Sonntag, 
den 8. Nuni, die Brüder Herman 
Sawatfy als Prediger des Evange- 
lums und G. &. Dit als Diakon 
der Gemeinde zu ordinieren. 

Alle Gäſte, die mit uns diejen Tag 
feiern wollen, find herzlich eingela- 
den an allen Seanungen teilzuneb- 
men. Beginn um 10 Uhr morgens. 

Für auswärtige Gäſte wird Für— 
forge getroffen werden. 

Im Namen der Gemeinde 

Bm. W. Dyd. 


Die vertreterverſamm⸗ 


lung 
der M.B.-Gemeinden 
wird nicht am 7. 
wird 


Sonnabend, den 14. Juni, 


beginnend um 10 Uhr morgens in 
Binkler, Man., abgehalten werden, 
wozu wir die Vertreter aller unferer 
Gemeinden Manitobas herzlich ein- 
laden. 
Sm Namen der Gemeinde 
9. S. Both. 


Manitobas 
Suni, fondern jie 





Tamingfu, Hopei, China. 
Zeure Geſchwiſter im Serrn! 
Die Gnade Jeſu Chriiti 
Gruß! Der Serr iit uns mit Sei- 
nem Segen nahe. Ein Hunger und 
Durjt nach aöttlihen Dingen find 
bernehmbar unter dem Wolf. Ueber— 
all finden wir offene Türen für das 
teure Evangelium. Achtzig Perio- 
nen waren regelmäßig bier in To- 
Ming im Bibelunterricht zwei Wochen 
lang. Dreißig von diefen. follen 
nüchiten Sonntag durch die Taufe in 
die Gemeinde aufgenommen werden. 
Gegenwärtig werden hier Ermel. 
fungsverfammlungen abgehalten, 


zum 


Mennsnitifche Rundſchau 


Choo Te Li iſt der Erweckungspre— 
diger. Die Kirche iſt voll von Zu- 
börern. Auch in Nanlo, Kao Tin 
und Tſingfeng sollen jolche Ber- 
fammlungen abgehalten werden. Das 
Volf in Not und Elend bedarf das 
Seil in Ehriito, fein anderer fann 
retten und helfen. Wir jind froh 
in diejer Zeit der Drangſal den di- 
nejiijhen Geſchwiſtern zur Seite zu 
jtehen. Betet fir die Arbeit und 
uns! 

Herzlich grüßend, Eure Geſchwi— 
ſter im Herrn, 


H. J. u. Maria Brown. 


Programm 
für die Vertreterverſammlung abzu— 
halten in der Gemeinde zu Winkler, 


am Sonnabend, den 14. Juni, be— 
ginnend um 10 Uhr morgens, 


1. Einleitung mit einer Sebetitunde. 

2. Wahl der Beamten: a) Vorſitzen— 
der und Gehilfe. b) Protofoll- 
ichreiber und Gehilfe. 

3. Innere Miſſion: a) Berichte von 
den Brüdern, die im verflojienen 
Jahr gearbeitet haben. b) Be- 
richte von den Gemeinden. c) 
Bericht von der Miſſion bei Lin- 


x 


dale, von Br. J. B. Braun, Mor 


den. d) Kafienbericht vom Kaſ— 
jierer. e) Angaben der Summen, 


die die Gemeinden fiir das nädyite 
Jahr gezeichnet haben. 

4. Stadtmiffion in Winnipen: a) 
Berichte vom Komitee. b) Berich 
te der Arbeiter. c) Bericht vom 
Mädchenheim, von Schw. Anna 
Ihiegen. d) Verleien der Vor: 
lage für die Zufumit. 

5. Sonntansidnlarbeit: 
bom NKontitee, 

6. Das Hilfswerf in Enropa: Be— 
richt von Br. E. F. Klaſſen, Win- 
nipeg. 

7. Wahl eines Sekretärs fürs näch— 
ſte Jahr. 

8. Ortsbeſtimmung für die Vertre— 
terverſammlung. 

9. Eingereichte Fragen. 

10. Schluß. 


Berichte 


— 


J. B. Penner, 
Diſtriktſchreiber. 
Den 23. Mai 1941. 


Reiſeplan für Miſſionar W. C. Voth 
in Manitoba. 


Miſſionar W. C. Voth von China 
kam Donnerstag morgen, den 22. 
Mai, in Winnipeg an, und hat an 
diefem Tage die Gemeinden zu 
Pigeon Lafe und Springitein, un— 


weit von Winnpeg, beiucht. Am 
Abend desjelben Tages die Schön- 


iwiefer Gemeinde in Winnipeg und 
den folgenden Abend die Gruppe zu 
Glenlea, unweit von Winnipea. 
Bom 24. Mai bis 11. Juni jollen 
die verſchiedenen Orte der Bergtba- 
ler, Blumenorter, Rudnerweider und 
anderer Gemeinden in Süd-Manito 
ba beſucht werden. Und vom 11. bis 
16. Juni die verichiedenen Gruppen 
der Whitewater Gemeinde. Rom 
16. bis 23. Juni die Gemeinden auf 
der Dit-Neierve, beginnend mit der 
Lichtenauer Gemeinde zu St. Eliſa 
beth, uſw. Näheres wird bon den 
erwähnten Gemeinden oder bon mir 
geordnet und beitimmt werden. — 
Rom 23. bis 27. Juni ſollen nodh 
die übrigen Gruppen bei Winnipeg, 
Brandon, MeCreary, Winnipegoſis, 
uſw. beſucht werden. — Und dann 
nach Laird, Sask., zur Konferenz 


daſelbſt. Von dort aus wird dann 
weiter beſtimmt werden für Saskat— 
chewan. 

Benjamin Ewert. 
Winnipeg, den 24. Mai 1941. 


Hillsboro, Kanſas. 


Will dem werten Editor und Leſern 
mal wieder etwas einſenden. Denn 
die Zeit bringt ſo viel mit ſich, daß 
es doch ſchade wäre, um es zu ver— 
ſchweigen. Auch weiß ich, daß viele 
darauf warten mal wieder von hier 
zu hören. 

Vom Wetter wäre zu berichten, 
daß nach unſerem Ermeſſen, Regen 
gewünſcht wäre. Doch der Herr weiß 
und wird ſchon geben, wenn es Zeit 
iſt. In den Gemüſegärten iſt noch 
nichts zu merken, es wächſt und ge— 
deiht. 

Aber viel Krankheit iſt überall. 
Ter Herr redet! Auch iit im März 
Monat viel bin und beraezogen wor: 


den. So auch meine einzige Schwe- 
ter, Frau Bernhardt Wiebe (ihr 
Hatte war Prediger in der Em 


maus-(Semeinde), zog mit ibren Kin— 
dern, Willi Harders nach Idaho, wo 
alle ihre andern Kinder wohnen. Wir 
Geſchwiſter und Kinder feierten dann 
noch alle erit ein Abichieds- und Fa— 
milienfeſt, und der lieben Schweiter 
81. Geburtstag. Auch jpielte fie uns 
nod) 2 Lieder auf ihrer Violine vor, 
und ihre Tochter, Frau Sarder, fpiel- 
te dazu die Orgel. Ind die Töne 
waren noch jo rein, was einem man 
en Spieler nicht jo gelingen würde, 
da jie noch vor furzem Rheumatis 
mus in ihren Banden batte. Und 
kurz vor ihrer Abreije, als die Sachen 
verpadt und abaingen, und fie fich 
beeilten mit der Familie auf dem 
Auto binzufommen, um abladen zu 
helfen, mußten fie den Sausvater ins 
Newton Hoipital bringen, da er ſich 
durch eine Fleine Wunde Blutvergif- 
fung zuzog und Sehr franf wurde. 
In diefer Zwiſchenzeit beiuchte Frau 
Sarder und Rinder und die Tiebe 
Schweſter ums noc einmal, was 
wohl unſer lettes bier auf Erden 
jein wird. Doc) der Serr half da 
wunderbar in furzer Zeit, daß aud) 
fie abfahren fonnten, ihr großer 
Sohn fuhr das Auto, Aber es gab 
noch einen Schmerz zu überwinden. 
Ihre älteite Tochter Katharina blieb 
bier, denn jie nimmt einen 4-jähri- 
aen Kurſus in Newton Bethel Hoſpi— 
tal, Und auch bier balf der Herr 
und führte fie glücklich obne jeglichen 
Schaden ihrer neuen Seimat zu, ob- 
zwar sie durch Regen, Schnee und 
Staubiturm fuhren. Dem Herrn ſei 
Danf für feine Hilfe, denn auch dem 
ſchwachen Sausvater bat alles nichts 
aeichadet, auch die Schweiter hat die 
Reiſe gut iiberitanden. 

Sur Zeit tit bier große 
und biel Tränen werden und jind 
ichon geweint. Denn Sonntag, den 
11. Mai, fuhren mehrere Nünglinge 
ih baden. Won oben war es redt 
hei; an dieiem Tage, aber das tiefe 
Waſſer war noch zu kalt. Daniel 
Niels ihr zweiter Sohn, Norman, 
befam die Krämpfe und gina unter 
und war nicht zu retten. Er war 
über 16 Jahre alt und Student von 
der Göſſel Hochſchule, auch ging er 
bei Xelt. ®. H. Unrub zum Tauf— 
unterriht. Und hatte noch am Vor- 
mittage in der Kirche jeinen Namen 
gezeichnet, daß er wünſche getauft zu 
werden. Cinige nehmen den linter- 


Trauer 
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richt auch in 2 Nahren, um mehr 
Erfenntnis zu ſammeln. Er war 16 
Jahre und aud) der 16., der jeinen 
Namen jchrieb. Und als er heimkam 
jagte er: „Es find 31, was getauft 
wollen werden,“ es waren aber 32 
er miteingerechnet. Es bedurfte eine 
geraume Zeit ehe jie ibn aus dem 
Wajjer befamen, denn es war 20 
Fuß tief. Das Begräbnis war ge 
itern in der Aleranderwobler Kirche, 
deren Glieder die Eltern jind. Es 
war ein jehr großes Begräbnis, wohl 
faum ein ſolch großes bisher gewe— 
jen. Wenn joviele Sebete zum Thron 
der Bnade gelandt worden jind als 
Menichen waren, dann wohl ung, 
denn bier war Trauer. Die Mutter 
des Hauſes war noch nur furze Zeit 
daheim aus dem Hoſpital von einer 
großen und jcehweren Operation. 

Am jelben Tage itarb in Newton 
Soipital der junge Bruder Herman 
Hoberecht. Ein itarfer, fräftiger Fa- 
milienvater, der feine Frau und 5 
nody junge "Rinder binterläßt. Er 
ſtarb an einer Blutvergiftung. Wie- 
viele Gebete find da zum Throne 
Gottes gejandt worden, und wieviel 
Mühe haben ich die Doftoren und 
Schweſtern gegeben das junge Leben 
zu erhalten. Aber auch bier heißt 
es, jo wie es in Daniel 4, 32 heißt: 
„Niemand fann feiner Sand wehren, 
noch zu ihm jagen: Was machit du?“ 
Na. der Herr macht es, wie er will 
und alles iſt aut, jo wie er führt. 
Heute iſt jein Begräbnis. Bier, wie 
auch beim vorberigen Fall, tut Für- 
bitte not. Die Leichenreden bielten 
Melt. BP. H. Richert, Nelt. B. P. Bul- 
ler und ein Brediuer dajelbit, auch 
dienten zwei Männercöre. Der Herr 
Ichmilzt die Herzen zuſammen in der 
Not. Dann iſt fein Paulus nod 
Appolo. Er iſt alt aeworden 36 
Jahre, 9 Monate und 27 Tage. Kin— 
der 5: 12, 10, 8. 3 Nabre alt und 
das Baby. Die Guttin und Kinder 
weinen ihm bittere Tränen nad). Sch 
wiünfche Ihnen zum Troſt folgende 
Verſe: 

Was ſollen wir nun weinen, 
Ind fo gar trauria ſeh'n? 
Mir fennen ja den Einen, 
Mit Dem wir alle ach'n, 
In einer Hut und Bilege, 
Geführt von einer Hand 
Auf einem jichern Wege, 
In's eine Vaterland. 
So ſei denn dieſe Stunde 
Nicht ſchwerem Trennungsleid 
Nein, einem neuen Bunde 
Mit unferm Serrn geweiht! 
Wenn wir uns Xhn erforen, 
Bu unſerm Höchſten Gut, 
Sind wir uns nicht verloren, 
Wie weh auch Scheiden tut. 
Mit Gruß, 
Frau Selena Warfentin. 





Achtung 
Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer—⸗ 

ben verlangt. 
Die Preife für rohe elle, mie auch im 
anderen Waren, die toir im Kandel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Preiſe, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritmunt fein. Mas 
hen Cie eine Sendung heute no am 


und, Ehrliches Gewicht und prompte ae 





fung durch „Money Order.” 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere 
rantte, 
American Hide & Fur Co., Lt& 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg. Man. 
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Ausleaung oder 
Prediat? 


(3. $. Janzen, Waterloo) 


Man fragt fi, warum wohl die 
fogenannten „verderblichen Sekten“ 
und die von Baulus im Gegenjag zu 
den rechtichaffenen Gläubigen als 
„Barteien“ oder „Rotten“ bezeichne- 
ten Religionsgemeinichaften jo gern 
die Predigt vom Kreuz durch dunfle 
Auslegungen dunfler Prophezeiun- 
gen verdrängen möchten. Doch follte 
man jo faum fragen. Die Antwort 
liegt ja auf der Hand. — Die Sef- 
ten des Verderbens willen ja auch, 
dab der Glaube aus der Predigt 
fommt, und es liegt ihnen durchaus 
nit daran Seelen zum Glauben 
und damit zum Heiland zu bringen. 
Sie möchten Gefolgihaft für ſich 
haben, und die läßt ſich viel bejjer auf 
Grund des Aberglaubens erreichen, 
und der läht ſich aus den zur Zeit 
noch verjchlojjenen Prophezeiungen 
bejjer weden als aus der Predigt 
bom gefreuzigten Chriitus, der den 
geieglichen Juden ein Aergernis und 
den jtolzen Griechen eine Torheit ijt. 

Dffen bleibt die Frage, warum 
wohl aud) ernite und aufrichtige For- 
ſcher jo eifrig am heute noch Unfah- 
baren herumftudieren, daß man ban- 
ge wird, jie möchten am Kreuz bvor- 
bei fommen. Doch haben wir hier 
den Troit, das aufrichtige Sucher 
die Wahrheit finden werden, und es 
iſt wohl möglich, daß dieje uns ein- 
mal aute Dienite leiiten werden, 
wenn die Zeit anbricdht, auf melde 
jene Prophezeiungen neben. 

Aus Argentinien jchreibt jemand: 
„Barum vermeidet man fo jtricdte, 
von der Wiederfunft Chriiti zu fpre- 
den, — vom Tage des Herrn, des 
Verderbens, des Grimmes, des 
Streites, der Heimjuchung, des 
Borns, des Getiimmels, der Rache 
Gottes, des Unglüds, des Jammers, 
der Finiternis, der Pojaunen und 
Trompeten, der legten fieben Pla- 
gen, — vom großen und jchredlichen 
Tage des Herrn?” — Diefem Man- 
ne find wir von der Kirche alſo zu 
lar in unferen Gerichtsandrohungen. 

Sein Gefinnungsgenofjfe fchreibt 
dann aber jchon auf der nächſten Sei- 
te desjelben Blattes, eine ewige Qual 
fei zwecklos, und jeder Tierichußver- 
ein würde ſich darüber aufregen; 
„aber berufene Vertreter des Chri- 
ftentums find jo verhärtet, dab fie 
nicht einjehen, in welch’ jchiefes Licht 
fie den Charakter unſeres Heiligen 
Gottes jtellen durch eine derartige 
unbiblijhe Lehre aus dem finiteren 
Mittelalter“. Diejem find wir mit 
unjerer Lehre von einer Ewigfeits- 
verantwortlichfeit für unſere Sün- 
den entichieden viel zu hart und fin- 
fter, und er meint, wenn der Menſch 
zu folder Verantwortung gezogen 
würde, jo müßte das jeden Tier- 
ſchutzverein aufregen. 

Dem Frageiteller aus Argentinien 
kann ich antworten, dab wir von der 
Kirche unferen Zuhörern das Gericht 
allen Ernites verfündigen, und dab 
wir troß der aufgeregten Tierſchutz 
vereine an eine Verantwortlichkeit 
für unfer Tun glauben, die in die 
Ewigkeit hinausreiht. Aber um 
Seelen zu gewinnen bat uns Gott 
mit dem Evangelium, d.i. mit der 

ben Botſchaft von der großen 

ube ausgelandt, die allem Bolte 





Mennonitiſche Rundſchau 


widerfahren ſoll, und aus dieſer Pre- 
digt ſoll nach Gottes Wort der Glau— 
be kommen. Wir glauben, wir kön— 
nen niemand in den Himmel hinein— 
ängſtigen, wohl aber können wir die 
geängſteten Seelen in den Himmel 
locken, nach dem Vorbild unſeres 
Herrn und Meiſters, der da ruft: 
„Kommet her alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeid! Ich will euch er— 
quicken.“ 

Unſere Sünde beſteht in den 
Augen dieſer aufgeregten Männer 
wohl auch nicht darin, daß wir nicht 
Gericht verkündigen, ſondern, daß 
wir es nicht jo tun, wie ſie es vor- 
fchreiben. 

Wir halten unferen Berfammlun- 
gen und Gemeinden das Gericht vor, 
wie wir es jehen, und ermahnen ein- 
dringlih: „So jeid nun wad) alle- 
zeit und betet, daß ihr würdig wer— 
den möget, zu entfliehen diefem al- 
lem, das geichehen joll, und zu ſtehen 
bor des Menichen Sohn”. Und dann 
zeigen wir aud, mie man würig 
wird; — nicht dadurd, daß fich ein 
jeder jo taufen lajje, wie wir tau- 
fen, oder den Sabbath am Sonn- 
abend feiere oder einem anderen Ri- 
tualgefeg genüge, ſondern dadurd), 
daß man bete und fich jelbit nad) der 
der Anleitung von Ephejer 4, 24— 
32 in Zucht nehme. 

Und das iſt nun fchon fo, daß 
uns diejer furze Abichnitt fo große 
Aufgaben itellt, daß wir es für not- 
wendig halten, uns täglidy darin zu 
üben. Und will uns dabei der Mut 
entfallen, dann ſehen wir in die Pro- 
phetie, — auf das ernite Gericht, 
das die PVerzagten trifft, und auf 
das Heil, das denen winft, die in 
den Schranfen laufen. Und dann 
beten wir wieder, als ob fein Arbei- 
ten etwas hülfe, und arbeiten, als 
ob fein Beten etwas hüfle. 

Und indem wir jo um unjere Voll— 
endung beten und ringen, gefchieht 
es wohl, dag wir dem Herr Jeſu 
das überlajjen, was er jich für die 
Zufunft vorbehalten bat, da wir 
des morgenden Tages und feiner 
Plagen vergeſſen und unſere ganze 
Kraft auf das jo wichtige „Beute“ 
verwenden, denn fein Morgen fann 
recht für mich werden, wenn ich die 
Gelegenheiten verjäume, die fiir mich 
im jeligen „Heute“ liegen. 


Anszug ans einem Brief. 


— Tina iſt zuhauſe weil ich 
krank bin. Herzliche Grüße von Eu— 
rer Euch innigliebenden Mama und 
Großmama und Schweſtern. Bei 
Lena hat's d. 4. Dez. eine kleine Leni 
gegeben. Er (Peter Janzen) arbeitet 
noch im Elevator. 

9. Febr. Mit Mamas Beſſerung 
ſieht's nur ſchwach, wird mit jedem 
Tag ſchwächer, iſt ſchon ſehr mager. 
(Schweiter). Soweit der Brief. 

Papa war feiner Zeit als Lehrer 
in Friedensrub, dann Terrif und 
dann Wolldenfürit, Kuban, wo er 
auch aus dem Amte wegitarb. Herz— 
lihen Gruß an alle Bekannte von 

Sufanna und J. I. Dürkſen, 
Vineland, Ont. 
Gin Brief ans Rußland. 
Kaufajus, den 22. Januar. 

Liebe, liebe Kinder und Großfin- 

der! Wünfchen Euch allen ſchöne Ger 


Nındheit und viel Glück im Neuen 
Sabre. Erhielten Euren Brief an- 
fangs November, waren im Reinma- 
chen, verſäumte das Schreiben, Den 
8. November wurde ich franf und bin 
jegt auf dem Wege zur Beſſerung. 
Bernhard Janzen, meiner Schweiter 
Sufies Mann iſt geitorben an Lun— 
genentzündung. Suſa mußte ihr 
Haus verfaufen, gegen eine Milchkuh 
und Produfte und fam mit ihrer Fa 
milie nach Haufe ins Quartier, Bei 
Heinrich (mein Bruder) und Koops 
(meiner Schweiter Saras Mann) al— 
les gejund. Koops haben ihr Erna- 
chen begraben, es war beinahe zwei 
Jahre alt. Heinrich Dürkſen, jeine 8 
Kinder ſind alle ſchön geſund. Lernen 
alle ausgezeichnet. Martha arbeitet 
ihon das zweite Jahr als Zehrerin. 
Sara arbeitet in derielben Schule 
als Schreiberin, etliche Werit von den 
Eltern. Die Ernte war bier jchön, 
haben von allem. Anna (Schweiter) 
arbeitet mit Luſt im Hühnerſtahl 
ichon 10 Jahre. 

Vor einer geraumen Zeit bat ich 


um die Adreſſe von Erard Both, 
itammt wohl aus Poland. Bekam 
dann auch einen Brief von Moth 


adrefiiert nach Coaldale, jollte aber 
Vouxhall heißen. Ich Ichrieb dann 
an die von Voth angegebene Adreſſe, 
doch der Prief fam zurück. Später 
erhielt ich eine Adrejje durd; Dr. Epp, 
Coaldale, jchrieb dann wieder, aber 
babe feine Antwort erhalten, Berju 
he nochmal durch die Nundichau die 
Perſon Erard 9. Voth zu. finden. 
Bitte an die angegebenen Wdrefje zu 
ichreiben: Vouxhall, Alta., Bor 469 
P. &. Unger. 


Bethel Mädchenheim, Vancouver, 


Die Sach iſt dein Herr Jeſu Chriſt, 
Die Sach an der wir ſteh'n. 

Und weil es deine Sache iſt — 
Kann ſie nicht untergehen. 

Das ſagten wir uns wieder aufs 
Neue am 24. April, als wir das 
10-jährige Beſtehen des Bethel Mäd— 
chenheims feiern durften. Jede Roſe 
die wir in unſerem Leben gepflückt 
haben, iſt zuvor von jemanden ge— 
pflanzt worden und die Zeit der Blü— 
te mußte abgewartet werden. So 
geht es uns Mädchen die wir gegen 
wärtig das Gute des Heim's genie- 
hen. Eine fleine Mädchenaruppe jag- 
ten ſich anno 1931, daß fie nicht al- 
lein von dem leben fonnten, das aus 
der Küche fam, Sie beiteuerten jid) 
jelbit und renteten ein Haus in wel 
chem jie jih an ihren freien Tagen 
verfjammeln fonnten. ern vom Tau 
ten Treiben der Stadt, erinnerten fie 
ji einander aufs neue an den Zweck 
ihres Lebens. Weil die Zahl der 
Mädchen Flein war, jo gaben fie weit 
mehr als den Zehnten, und der Herr 
jegnete ihr Vertrauen, ihren Mut 
und ihre Opfer. 

Br. Nachtigal betonte, das er echte 
Glaubensſpuren in der Gejchichte des 
Heim's gefunden babe, beim Durd) 
lefen der Protofolle die in dieſen 
10 Jahren geführt worden jind. 
Nicht gab der Herr immer was wir 
wollten, aber er gab_alles was wir 
brauchten und immer zur rechten 
Zeit. Das ftimmte uns dankbar. 

Weber 80 Mädchen wurden an die 


28. Mei 


jem Tage mit Kaffee und Gebäd he, 
dient, auch waren nod) etliche andere 
Geſchwiſter erjchienen. Geſchwiſter 
Brucks, Yarrow, beſchenkten dag 
Heim mit einem großen Wandiprud: 
„Heimat für Heimatloſe“. Abends 
wurde ein Programm geliefert von 
uns Mädchen, welches aus Liedern, 
Gedichte, Mufif und ein Geſpräch be, 
ſtand. Diejes Geſpräch, von Br 
Nachtigal aufgeitellt, ſchilderte die 
Entſtehung und Entwickelung des 
Heimes von Anfang bis jetzt. Noch 
einmal erlebten wir in Gefühlen und 
Gedanken den Anfang des Ausichaf. 
fens, wo wir fremd, arm und uner. 
fahren unjere Nahre getrennt von 
den Angehörigen zubradten. Beim 
Rückblick auf diefe 10 Nahre wurde 
es uns aud wichtig, da wir feine 
ſchwere Autounglüdsfälle zu verzeid; 
nen haben. Bon den 400 Mädchen, 
die durch diejes Heim bedient wor. 
den jind, waren 3 leichte Fälle zu 
verzeichnen, Troßdem das es jedes 
Jahr jo viele Tote und Verlegte in 
einer Großſtadt gibt. Wir mwijjen, das 
die Gebete der Eltern vor Vieles be 
wahren. 

Br. Nachtigal und Br. E. C. Pa 
ters dienten mit dem Worte und Br, 
Thießen machte den Schluß. 

Tie Sonntagichule im Heim wird 
bon unjeren Mädchen geleitet. Wir 
freuen uns, dab jo viele die Bibel. 
ſchule bejucht haben, auch mehrere 
die jie beendigt haben. Zu denen bie 
die Bibeljchule beſucht haben gehört 
auh Schw. Tina Lepp. Sie durfte 
diefen Winter die 4 Monate in Yar- 
row den Unterricht genießen. Mutig 
und geitärft teilte fie wieder die 
Pflichten mit Schweiter Mariechen 
Thießen. An den Donnerstagaben- 
den erflärt Br. Thießen jetzt die Of- 
fenbarung im Seim. Ein jchulden- 
freies Heim und mandyerlei Segnun— 
gen mit denen der Herd antwortet 
auf die Gebete der gläubigen Beter- 
innen am Anfang und in all den 10 
Jahren, iſt was wir geniehen. ®ir 
danfen den mutigen Schmweitern, die 
den Anfang madten. Möchte der 
Serr e8 ihnen vergelten. Der Hert 
jegne jeden Geber der jid) beteiligt 
bat diejes Werf zu fördern. Auch 
bat der Herr e8 in diejen Jahren an 
Prüfungen nicht fehlen laſſen, aber 
er ließ jein Wert nicht untergehen. 
Die Vergangenheit bürgt für unfere 
Zukunft. 

Im Namen des 
grüßt 


Mädchenheims 
Juſtina Götz. 
Eodesnachricht. 

J. R. Thierftein, Ph.D. 


Kaum haben wir die Trauermel- 
dung von dem frühen Ableben des 
Prediger P. R. Schröder, Moun- 
tain Lake, Minn. gemacht, und ſchon 
wieder hat der Todesengel angeflopft 
und diefesmal am 8. Mai, 1941, um 
& Uhr abends Bruder John R. 
Thieritein, North Newton, Kanjas, 
den Editor des „The Mennonite”, 
unfere® engliihen Gemeinſchafts- 
blattes, abgerufen. 

Der Heimgerufene wurde vor 73 
Jahren in der Schweiz geboren, und 
lam als Nüngling mit feinen Eltern 
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nach Whitervater, Kanjas. Später 
graduierte er von der Mennonitiſchen 
Fortbildungsſchule zu Halſtead, Kan— 
ſas, und dann von der Kanſas 
Staatsuniverſität; worauf er mehre- 
re Jahre in Volks- und Hochſchulen 
lehrie. Dann war er zwei Jahre in 
der Schweiz und erwarb fid an der 
Bern Univerfität den Doftor der 
Philojophie. Dort nahmen er und 
Frau Thieritein einen Knaben an, 
den fie nad) dem Lieblingsichriftitel- 
fer des Abgerufenen, Novalis nann- 
ten, Tiefer Schmerz traf jie da der 
verjprechende Jüngling in 1926 
itarb, gerade als die Allgenreine Kon 
ferenz in Sigung war, deren Schrei- 
ber Br. Ihieritein damals war. 
Kein anderer Lehrer war perjön- 
ih fo intim mit drei unferer Schu- 
len befannt wie Br. Thieritein. Be- 
wandert in drei Sprachen, Deutich, 
Enaliih und Franzöſiſch, lehrte er 


zunäcit im Bethel College, dann 
ward er als Präſident nadı dem 
Freeman Ir. College gerufen, und 


hernach diente er am Bluffton Col- 
lege in Obio, und dann wieder am 
Bethel College bis er das Ruhe— 
itandsalter erreicht hatte, 

Aber das Ruhezeitalter bedeutete 
für ihn nicht ein Ausſpannen. Er 
war ſtets mit Zeit und Mitteln für 
aute Sachen zu haben. Wenige Laien 
haben unferer Gemeinichaft fo lange 
und fo jegensreich dienen dürfen. In 
drei Diſtrikt Konferenzen, wo er zeit- 
mweilia wohnte, bediente man ſich jei 
ner Fähigkeiten, und er war ſtets 
bereit zu: dienen. 

Nachdem er der Allgemeinen Kon— 
ferenz zwei Termine als Schreiber 
gedient hatte, war er zunehmend af 
tip, vornehmlich in der Publikations 
behörde, deren Vorjiger er zur Zeit 
feines Seimgangs war. Bejonders 
feit er als aftiver Lehrer zurücdtrat 
bat er weder Zeit noch Mühe gejcheut 
um der Konferenz al® Gditor des 
„Mennonite” und im Intereſſe der 
anderen Bublifationen der Konferenz 
zu dienen, 

Das neue engliſche „Mennonite 
Hymnary“ lag ihm ſehr nahe am 
Herzen, denn er liebte den Gejang, 
und noch in feinen allerletten Tagen 
beihäftigte diefes und auch das neue 
deutihe Geſangbuch für die canadi- 
ſchen Kirchen ihn. 

Als Ihlichter Mann von unerſchüt— 
terliber Glaubenstreue nahm er e8 
mit jeder ihm aufgetragenen Arbeit 
ernit. Bor furzem ſagte er zu uns, 
er wolle lieber an der Arbeit aufge 
rieben werden als am Nichtstun ver- 
roten. Das kennzeichnet jein Zeben. 
Uniere Gemeinfchaft bedarf jüngerer 
Kräfte, die einen aleichen Eifer für 
das Werf des Serrn und der Kirche 
an den Tag legen. Der Herr gebe fie 
uns, und Er wolle auch die berein- 
lamte Witwe und die Angehörigen 
tröften! 

— Chr. Bundesbote. 


Esdesnachricht. 


Notiken über die VBegräbnisfeier 
des veritorbenen Bruders und Leb- 
ters Iſaak Faſt, itattgefunden am 
20. März 1941 in dem Bethaufe der 
Niverviller M. B. Gemeinde. 


Bor der Feier wurden zwei Lieder 
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Ster 
fein“ 
Covangeliumslieder- 


gefungen: „Dort über jenem 
nenmeer“ und „Wie wird uns 
Nummer 205 
bud). 

Prediger Nafob Klaſſen, Straß— 
burg jang dann mit den Schülern 
das Lied, „So wie ich bin fo muß es 
jein“. Nadjdem er gebetet las er den 
Text nad Offb. 21, 4—5 und 
fnüpfte daran jeine Betrachtungen. 
Er betonte, daß es eine Zeit geben 
wird, wo Gott abwiichen wird alle 
Tränen, die hier auf Erden aeweint 
werden. Heute jteigen manche ragen 
auf, die wir nicht beantworten fon 
nen, auch betreifs des Verjchiedenen 
nicht. Eines iſt aber jicher, Br. Fait 
wollte nad) Hauſe troß den Schwie 
rigfeiten. Gott bat diefen Zug zum 
Seim in uns hineingepflanzt. Ein 
jam in dunfler Nacht bat der Bruder 
den ichweren Kampf gekämpft. Das; 
der Kampf hei acweien, zeigten die 
Spuren von Tränen in feinem An- 
geſichte. Neius bat auch gekämpft 
und geweint, woran wir beionders 
in dieſer PBajlionszeit erinnert wer 
den. Der Sampf dort mit den Ele 
menten it aber nicht der Abſchlauß, 
Gott ſei danf. Br. Fait iit zwar nicht 
heimgekommen bier auf Erden, aber 
in die obere Heimat ijt er ohne Zwei 
fel eingegangen. Die Schüler er 
mahnte Br. Klaſſen doch ihres Leh— 
rerö zu gedenfen und fleißig zu be 
folgen, was er fie in den Jahren der 
Arbeit gelehrt. Er las noch ein jehr 
paſſendes Gedicht fiir die Sinterblie- 
benen, „Wolfen“. Der Inhalt han 
delte von Wolfen, die unjer eben 
verdunfeln, aber ein Troit iſt da, jen- 
jeits der Wolfen jcheint die Sonne in 
jtrablendem Licht. 

Dann fangen Niverviller Sänger 
das Lied, „Des Bruders Geilt ent 
flob, er ging Heim“. 

Der zweite Redner war EM. 
Siebert, Winnipen. Sein Tert war: 
Rialm 39, 5—10. David hatte eine 
richtige Erfenntnis über die Nichtia 
feit de8 Menichen. 5: Aber 
Serr, lehre doch mich, dal; es ein En» 
de mit mir haben muß und mein Le— 
ben ein Ziel bat und ich davon muB. 
Er betete oft zu Gott. In den Gebe 
ten jprad) er drei Bitten aus: a) 
Serr, lehre mid, daß es ein Ende 
mit mir bat. Dieſe Erfenntnis ijt 
ſehr wichtig. b) Serr, lehre mid, 
daß das Leben ein Ziel bat, Viele 
Menichen haben fein Ziel, wiſſen 
nicht, wo fie die Ewigkeit aubringen 
werden. In Phil. 3, 14 jagt Baulus: 
„Und jage nad) dem vorgeſtreckten 
Biel”. Es iſt jo weientlid, daß wir 
uns über da3 Ziel far find. 

c) Vers 6: Serr lehre mid, daß 
da8 Leben zum Abſchluß kommen 
muß. Es iſt dem Menſchen geſetzt zu 
ſterben, darnach aber das Gericht. 
David wußte das und rechnete damit 
Auch Br. Fait bat mit einem plötz— 
Iihen Mbicheiden aerechnet 

Was iſt unſer Leben? Dieie Frage 
beantwortete ®r. Siebert folgend: 
a) Es iſt kurz (Vers 6). Siehe, mei- 
ne Taae find einer Sand breit bei 
dir. Alle uniere Taar iind gezählt. 
b) Es iſt unfiher. Wie aar nichts 
jind alle Menichen die doch To ficher 
leben. c) Es iſt unruhig. Sie gehen 
daher wie ein Sähemann und madıen 
fich viel vergeblihe Unruhe. Much 
heute iſt das der Fall. Viel Unrube. 


og} m 
Vers 


d) Es iſt nicht bleibend. Mit nichts 
fommt der Menſch in diefe Welt, und 
geht auch jo hinaus. Alles vergäng- 
lich, Gut u. Leben. e) Es tit voll Trau— 
er, Leid, Sorge, Krankheit, Tod, jo 
wie auch der heutige Fall. Der Bial- 
mijt muB viel Tränen geweint, viel 
durchgemacht haben wenn er in 
Vers 8 ausruft: „Wes joll ich mid) 
tröiten?” Auch Br. Fait wurde leib- 
liher Kummer und Not nicht eripart, 
einmal verlor er die Gattin und dann 
noch zwei Stinder. Schweiter Fait und 
die Kinder find heute in tiefe Trau- 
er getaucht. Da jteigt auch die Frage 
auf mit dem Pialmiiten: ‚Wes joll 
ich mich tröſten?“ Gott jei Dank, die 
Schweiter fann am Sarae ihres Sat 
ten auc jagen: „Sch boffe auf den 
Herrn“. E8 tit auch der einzige Troit 
der Kinder. Warum iſt der Serr der 
TIroft? Weil jeine Gedanken böber 
find und feine Weae. (Neil. 55, 8). 
Der heutige Fall fann nur begrün- 
det werden mit Vers 10: „Denn du 
bait e8 aetan“. Zu veriteben find 
Gottes Wege nicht. Neius jaat auch 
zu Petrus, Joh. 13, 17: „Was ich 
tue, das weit du jebt nicht, Du 
wie einem feine Mutter tröjtet.“ 
Weil der Herr veriteht zu tröſten. 
In 2. Kor. 1, 3 wird er von Raulus 
der Gott alles Troites genannt, der 
uns tröiten fann in unferer Trübial, 
Jeſ. 66, 12: „Ich will euch tröften 
wie einem eine Mutter tröjtet.“ 
Weil er unſer Verjorger iſt. „Alle 
eure Sorgen werfet auf ibn, denn er 
forget für euch” (1. Betri 5, 7). Das 
ſei auch der Troit der Sinterbliebe- 


nen. 
Weil unſre Hilfe vom Seren 
fommt. „Meine Hilfe fommt von 


dem Herrn, der Himmel und Erde 
gemadt bat“ (Pſalm 121, 2). 

MWeil er der iſt, der eines Tage3 
fommen wird uns beim zu- holen. 
„Und wenn ich binache, euch Die 
Stätte zu bereiten, jo will ich wieder: 
fommen und euch zu mir nehmen, 
auf daß ihr jeid wo ich bin“ (Koh. 
14, 3). Dann wird Gott abwiſchen 
alle unjre Tränen und Freude und 
Wonne wird fein. Wohl dem, der mit 
dem Pialmiiten ſprechen fann: „Ach 
boffe auf den Herrn“, 

Non einigen Schülern der Stein- 
bach Bıbelichule wurde nun das jchö- 
ne Lied aefungen: Wenn wir von 
dieſer Erde zur obern Heimat ziehn. 

Der dritte Nedner war Br. C. D. 
Töws. Er fagte das Lied vor: „Wer 
wei wie nabe mir mein Ende“. Nach 
dem Gebet las er Offb. 7, I—10; 
13—17. In feinen Musführungen 
wies er auf die große Schar hin, die 
tor dem Stuble ſteht und dem Lam— 
me dient Taa und Nadıt. In irgend 
einer Weife müſſen wir diefe Erde 
verlaifen ob durd Alter, Krankheit, 
Feuer, Waſſer oder Froit. Die Haupt- 
ſache iit, dab wir zur Schar gehören. 
Nur die werden dabei fein, die ihre 
Kleider aewaichen und belle aemadıt 
im Blute des Lammes; der Seiliauma 
naditreben: aus aroßer Triübfal 
fommen: die oefteat über Sünde und 
Teufel. Ihre Beihäftigung iſt: Die— 
nen dem Serrn Taa und Naht“. 
Der Veritorbene hat bier ſchon ein 
Leben des Dienſtes aehabt, eine3 
Dienites im Glauben. Nett ichaut er 
das Angeſicht Gottes. Er Tiebte fei- 
nen Dienit an den lindern und bat 


ihn treu ausgeführt. In ftiller ute 
auffälliger Weife hat er auch in der 
Gemeinde und Geſellſchaft gedient. 
Er hatte öfters den Wunſch ausge- 
ſprochen, aus der vollen Arbeit ab- 
gerufen zu werden, um niemandem 
durd langes Siechtum zur Laſt zu 
fallen. Sein Wunſch iit erfüllt. Sein 
Dienſt droben ijt herrlicher, als der 
bier auf Erden war. Es ift notmwen- 
dig für jeden, fich flar zu werden, ob 
man ach fchon zu denen gehört, die 
acwajchen im Blute des Lammes und 
deren leider belle gemacht durch 
das Blut des Lammes. 

Bruder Töws wies darauf bin, 
dak die Gemeinde einen Bruder und 
Beter verloren bat. Seine Lücke wird 
man ſpüren. Der Diitrift hat einen 
Arbeiter und jeinen Lehrer verloren, 
ſowie auch die Rinder. In eindring- 
Iiher Weile machte der Nedner die 
Kinder aufmerfiom af den Verluft 
ihres Lehrers und bittet ſie, doch nicht 
au beraefien was er fie aelehrt hat. 
Er oiht ihnen der Nat Bialm 37, 37 
au befolaen: .Mleibe fromm und 
balte dich recht, denn ſolchem wird's 
auleßt wohl aeben.“ 

Die Schweſter hat wohl ihren Gat- 
ten und die Rinder ihren Vater ver- 
Ioren, aber dafür haben fie den 
bimmlischen Water, der jie veriorgen 
und betreuen wird. Xhr Troit iſt, daß 
fie mit dem Bialmiiten nad Pſalm 
39, 10 faaen kann: „Denn du haft 
es getan.” Dem toten Kollegen rief 
er noh ein „Ruhe ſanft“ au, 

Nach dem Sinaen des Liedes (No. 
313 Erangel.) „Und löſt ſich bier 
da& Nätfel nicht”, erzählte Br. Jo— 


hann Neufeld fur: mie fie Br. Jſ. 
Foit, Sonntag, 11:30 Uhr Mittags 


gefunden hatten. 

Die Schulfinder fanaen nun nod 
das Lied: „JIrſus Seiland fteure du.” 

Tsolnende Lehrer widmeten dem 
toten Rollenen noch Nachrufe: Jakob 
Kornelſen. Steinbach;: Jakob PBan- 
krak, Glenlea; Abram Janzen, Heu» 
boden: Mobann Bibelichule 
Steinbah; Franz Willms, Willow 
NRidae: Mlerander Dirfs, Roſengart; 
Bernhard Fait, Minniver und Sein- 
rich Neimer Es mwur« 
de denn noch Nas Lebensverzeichnis 
vorgelefen. Während dem Singen 
eines Liedes wurde die Leiche heraus» 
getragen. 


PRera, 


Prairie Mofe 


Einladung 

So Gott will, ſoll am eriten 
Pfingittage, den 1, uni, beginnend 
um balb vier Uhr nachmittags, in 
der St. Giles Kirche, Ede Burrows 
und Charles, unjer Tauffeit jtattfin- 
den, zu welchem wir herzlich einla- 
den. 

Abends, beginnend um 7 Uhr, ge 
denfen wir dann das Heilige Abend- 
mabl in unferer Rirche, Ecke Aleran- 
der und Ellen, zu unterhalten, zu 
weldem wir auch von Serzen ein- 
laden. 

In dem Slellerraum unſerer Kirche 
wird an dem beiagten Nacdmittage 
für heißes Waſſer gejorgt werden 
für den Fall, da jemand dort feinen 
Imbiß nehmen möchte. 


Im Namen der Schönwieſer 
Mennonitengemeinde 
Ss. 8. Emmi. 
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Strefe du die Hände nad) dem 
Simmel, doc vergiiz nicht, jtets mit 
beiden Füßen auf der alten Erde 
feſtzuſtehen. 


Hoffen kann ja ein jeder, 
Doch Mauben fann nur der Starke, 
Und nur der Gute fann lieben. 

x 


Vorwärts, aufwärts geſtürmt! 
klopft mir das Herz zum Zerſpringen. 
Ruhig bedenk jeden Schritt! 

mahnt mir darauf der Verſtand. 


Warte nicht, bis dir das Glück 
einit in die Arme läuft! 

Wiſſe: Wenn du es nicht zwingſt, 
bleibt es dir ewig fremd. 


Nur wenn du anderer Glück neidlos 
betrachten fannit, 

So als iwenn’s eigenes wär, wirjt 
du erit glücklich jein. —Starlo. 


Vineland. — Blütenſonntag. — 


Was meint den eigentlich das Wort 
Blütenjonntag. Hier am Ontario- 
fee haben wir anfangs Mai ntehrere 
Wochen in denen die Obſtbäume blü- 
ben. Den Sontag, der in die vollite 
Blütezeit fällt, nennt man Blüten- 
fonntag. Viele Menjchen aus den 
Städten fommen in diejen QTagen 
aufs Land, um die Pracht in der 
Natur anzuschauen. Iede Pfirfich- 
art bat ihre eigenen Blüten von roja 
bis dunfelrot. Auch die anderen 
Bäume: Kirschen, Nepfel und Bir- 
nen blühen um dieje Zeit. Die Vö— 
gel fingen vom frühen Morgen bis 
in die Nadıt hinein, dann ſtimmen 
Fröſche und Unken ihre Mufif an. 
Das Lied: „Der Morgenfonne gold- 
ner Schein“, paßt jo recht fiir dieſe 
Beit. Pr. Nobann Koop, unfer Ge— 
fanglehrer für die Sonntagichule, 
übte es heute mit den Kindern. Xei- 
der haben wir nur wenig Xiederbii- 
der und das leben macht ſich jchwer. 
Würden gerne noch etlihe Dutend 
„Neues Singavöglein“, Verlag N. 
G. Onden, faufen, und wenn 
jemand in Canada oder den Verei- 
nigten Staaten iit, der jelbige auf 
Lager bat, der jchreibe bitte an um- 
feren Sonntagsichulleiter Abram 
Dyck, Bineland, RR. 1., Ontario. 
Der Dirigent unjeres Chores hätte 
aud gerne gute Lieder und Xieder- 
bücher. Wenn irgendwo ein Dirigent 


ift, der gerne gute Lieder austaufchen 
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möchte, oder der wüßte, wo man gu- 
te Liederbücher faufen fann, der 
jchreibe bitte an Gerhard Reimer, 
sordan Station, AR. 1, Ontario, 
Wir haben etwa 30—40 Sänger. 
Dod) iit noch Raum da, und wenn 
unter den Sugendlichen, die in der 
legten Zeit bergefommen, Sänger 
find, bitte meldet Euch bei unſerem 
Dirigenten. Unſere Bibeljchullehrer 
jind unter uns geblieben, arbeiten 
in der friichen Yuft. Letzten Sonn- 
tag bat der Bibelſchulverein beichloj- 
jen, daß unſere Bibelſchule nächſten 
Winter wieder arbeiten ſoll. Br. 
Hermann Voth bedient jeden Sonn— 
tag die Bibelllaſſe für die heranwäch— 
jende Jugend. Es iſt Raum genug 
für alle Sugendlichen im Alter von 
18 und darüber. Br. Hermann Both 
rechnet in der Darbietung der Lektion 
mit unferer lieben Nugend. Heute 
zeigte er recht ausführlich an Sand 
von ob. 10, 1—16 und 27—30, 
wie der Herr Jeſus die rechte Tür iſt. 
Bitte kommt alle. Macht dem Herrn 
Sejus, Euren Eltern und Br. Both 
die Freude. Br. Boldt ſprach iiber 
Ebr. 13, 8—9 und betonte bejonders 
„auf dab das Herz feit werde.” Klei 
der, Weizen, Pfirſiche und andere 
Sachen fönnen das Herz nicht feit 
macen, auch nicht das Willen, auch 
nicht die oft ſchmutzigen Dollars, die 
wir uns jchwer verdienen, fondern 
die Gnade. 

In meinem letten Bericht bat ſich 
ein Fehler eingeichlichen: Gejchwiiter 
Kobann Braun iit nicht ein Söbnlein, 
fondern ein Töcherchen geboren, mit 
Namen Viola Ruth. Schweiter 
Braun iſt eine geborene Lieſe X. 
Falk, die ficherlich viele im Weiten 
fennen. Es aeht ibnen wohl ganz 
aut, denn ich babe fie noch nicht trau- 
rig geſehen. Die Gejchwiiter Ser- 
mann und Franz Iſaak und Sein 
rich Wiebe baben ſich unſerer Ge 
meinde angeſchloſſen. Es ſind hier 
noch mehr Geſchwiſter hergekommen, 
die ſich noch nicht angeſchloſſen. Ha 
ben bier jet recht anaenehbmes Wet 
ter und eine drodfe Zeit. Obne Ar 
beit iſt wohl feiner aeblieben. Hier 
beginnt jeßt die Erntezeit. Das 
Spargelichneiden itimmt Rücken und 
Beine gut ein zur Bückarbeit; denn 
wir müſſen jeden Stengel gleich iiber 
der Erde abichneiden. Hier zahlt 
man durchweg 25c die Stunde. Für 
die 25 Cents müſſen viele von ums 
manchen Bückling auf dem Spargel- 
feld machen, die mitunter zulett recht 
jchwer fallen, wenn die liebe Sonne 
icheint.. Gebe Gott, daß wir unser 
Serz nicht an allerlei irdiiche Gitter 
hängen möchten, jondern dab das 
Serz feit werde, welches gejchieht 
durch Gnade. 

Vor etlihen Wocen bradite unter 
Sugendverein ein quteingeiibtes Pro- 
gramm über „Treue im Dienit“. Lei— 
der fann ich nicht mebr angeben, was 
alles gebracht wurde, aber e8 wurde 
mir Kar: ich muß treu werden im 
berichten von ®ineland. 

Letzten Sonntag iprad Br. 9. 
Wiebe iiber 2. Timotbeus 2, 20—23 
die verjchiedenen Gefähe im Haus— 
balt, wo ein Salzfaß gerade jo nötig 
iit, wie irgend etivas anderes. Da- 
mit es zum Dienite taugt, muß es 
rein fein, abgeſondert für feinen 
Zweck. Alfo muß auch jedes Gottes- 
find, wenn es ein dienliches Gefäß 
fein will: rein fein, fich reinigen laf- 
fen, durch das Blut Jeſu Ehrifti und 


das Wort Gottes und mohlgefällig 
leben. 

Seute feierten wir Muttertag. 
Schweiter Agnes Bärg hatte ein kur— 
zes Programm eingeübt und Br. 
Johann Koop jang mit allen Schü- 
lern pafjende Xieder. Br. Hermann 
Both machte Einleitung mit Lied: 
„Laß die Herzen immer fröhlich“, 
einer furzen Ansprache über 1. Sam. 
1, 27. 28 und betonte, daß aud) jegt 
viele Miitter ihre Kinder zum Herrn 
Sejus bringen, indem fie mit ihnen 
regelmäßig die Sonntagsichule be- 
juchen. Darauf Lied; „Lobe den 
Herrn, meine Seele.“ Erifa Scel- 
lenberga brachte recht deutlich ein Ge— 
dicht: „Zwei Kindlein an der Klirchen- 
tür“, die von der Mutter geöffnet 
wird. Zwei Mädel bracıten ein Ge— 
dicht: „Was eine Mutter fiir ihre 
Kindlein tut.“ Lied: „Für den gold- 
nen Sonnenichein”. Käthe Dyd 
brachte: „Das Mutterberz“ und Gre— 
tel Reimer „Lieb Miitterlein wacht“, 
indem ſie fir die Ktinderchen Flick 
und näbt, jelbige pfleat und für fie 
betet, wenn fie abweſend find. Lied: 
„Die Sonntagichul iſt unsre Luit“. 
„Wenn eine Mutter betet” von Mag- 
ret Martens. „Vergiß nicht deine 
Mutter im Alter zu verjorgen” von 
Melita Wall und „Seborche deiner 
Mutter“ von Mariechen Klaſſen. 
Mararet und Erifa Neimer fangen 
„D, wie ilt die Nugend jchön“, mit 
Mudfifbealeitung von Erna Bärg. 
Lied: „Lobt den Herrn“ und Schluß 
bon Br. A. Wall mit Lied: „Du bijt 
auf dem Wea zum Simmel“, Verle— 
ien von Mattb. 18, 10—13, etliche 
Fragen und Gebet. 

Wir haben bei uns alles praftiich 
eingerichtet. In etlichen Minuten 
itellten wir mebrere Bänfe anders 
bin, die Sänger nahmen ihre Pläße 


ein und der Gottesdienit begann. 
Pr. P. Görtzen ſprach iiber 1. Moje 
21, 14—21 mit beionderer Beto- 


nung der Worte: „Ich fann nicht an- 
jeben des Knaben Sterben.“ Dar- 
auf ſprach Br. &. Peters, Hepburn, 
über Bbilipver 3, 1—11. Cr be 
antiwortete die Frage: „Was bradıte 
die Erfenntnis des Hern Jeſu dem 
Apostel Paulus?“ Die Erkenntnis 
beantwortete ibm die Frage: Wie 
fann ein Menſch vor Gott gerecht 
werden, Nob. 17, 3: ewiges Leben, 
volle Genüge, Befriedigung, die die 
Luſt der Welt nicht bieten fann und 
2. Petri 1, 3—4: Kraft, ein Gott 
wohlgefälliges Leben zu fübren. 
Abends diente der Nugendverein 
mit einem Programm über den Mut- 
tertag. In Liedern und Gedichten 
wurde die Mutter gepriefen. Als 
Einleitung famen zwei Lieder vom 
Serrn Jeſus. „Mein Nejus ich Tieb 
Dich” und Gebet von V. Di und 
„Jeſu, meine Freude“ vom Chor. 
Dann famen Lieder und Gedichte fir 
unsere lieben Mütter. „Wenn eine 
Mutter betet” von Hilda Bärg. „NAILS 
ich ein fleines Kind noch war” von 
mehreren Schweitern mit Mufikbe- 
anleitung und „Das Gebet der Mut- 
ter folget mir“ von Geichwiiter Pen— 
ner und Br. Tbiermann. Darauf 
folate der Anſchaumasunterricht für 
die Kinder von Br. Hermann Both. 
Er zeiate die betrüglichen Freuden 
der Welt und die Freude in Neu. 
Lied: „Mo iſt mein Kind wohl jetzt?“ 
Ueber die Wichtigfeit der Mutter 
fprah Br. 9. Wiebe an Sand bon 
2, Tim. 1, 5 und Sprüde 18, 24, 


Abram Dyck ſchilderte in einem Ge, 
dicht den Wert des Gebetes der Mut. 
ter. Frieda Bärg machte auf all die 
vielen Dienjte der Mutter aufmerf, 
jam. Das reine jittliche Leben bringt 
nicht ins Himmelreich, jondern der 
Glaube an den perjönlichen Heiland, 
bon einer Scweiter. Das Kirchlein 
am Wege, in dem ich den Heiland 
gefunden, von mehreren Scdyweitern, 
Ich möchte gerne noch einmal meine 
Mutter jehen, von Schweiter Braun, 
Br. Siemens betonte in einem Zeug. 
nis den Wert der Mutter. Schluß 
bon Br. Niaaf Andres mit Lied: 
„Habt ihr treulich gehütet die Scha— 
fe” und Gebet. 

Mittwoch und Donnerstag abend 
war Br. G. Peters, Hepburn, in 
unjerer Mitte. Am eriten Abend 
macdte er Mitteilungen über die 
Kindermijlion im Weiten, am zei. 
ten Abend jprad) er iiber die Wieder. 
funft Chriſti. 

Wir find bier jet in der Spargel. 
ernte. Kirichen und Erdbeeren ba 
ben viel angejeßt und wenn der Herr 
weiter das Gedeihen gibt und die 
Bäume vor Schaden bewahrt, wird 
es eine qute Ernte geben. An den 
Werktagen it es jegt immer drod 
von früh bis jpät. Da haben wir 
wenig Zeit fürs getitliche Leben. Der 
Farmer muß jeben, wie er jeine 
Frucht los wird und der Arbeiter, 
dal er ſoviel wie möglich verdient, 
Pr. Peters machte es uns recht deut. 
lich, dab der Herr unerwartet fom- 
men würde, da fönnte es pajlieren, 
dab manch einer an feinem Spargel 
hängen bleiben würde, wenn Er jet 
fommen jollte. 

K. Nanzen. 


Die fromme Stadt. 


Es fam ein Engelein zum Simmel 

Aus der verworr'nen Welt Getüm- 
mel 

So recht vergnügt zurüd; 

Und meldet fnieend vor dem Throne 

Nun Gott dem Vater und dem Sohne 

Mit freudevollem Blid: 


„Ich fand ein Städtchen voller Leute, 
Die dir, o Gott, zu Ehren heute 
Nach Chinas totem Strand 

Fünf Miffionare, die da lehren, 
Wie man zu dir fich foll befehren, 
Aus freiem Trieb gejandt.“ 


ruft Sanft Betrus, „nenn 

ih Chriſten! 

Fünf Miffionare auszurüiten, 

Das foitet jehr viel Geld. 

Man fol! —“ da fühlt er Gottes 
Blicke 

Auf ſich: beſchämt tritt er zurücke 

Und ſtille ſich verhält. 


AN a u 
„US, 


‚Mein Sohn,“ fpricht Gott, „'s iſt 
wohl das Beite, . 

Du gehſt aleich hin zu jener Feſte, 

Die heut jo für uns jtritt. r 

Sieh felbit, wie dort die Sachen ſte— 
ben, 

Und, daß du nicht braucht 
neben, 

Nimm dir den Petrus mit. 


allein 


Sankt Petrus freut ſich, daß er wie 
der 

Mal fteinen darf zur Erde nieder 

Mit feinem teuren Herrn, 
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Bie die Gemeind', auf Ihn gegrün⸗ 
det, 

Er war ihr Fels, ſich jetzt befindet, 

Das wüßt er nur zu gern. 


Was werden ſie im Städtchen ſehen, 
zu dem ſie nun herniedergehen? 
Sankt Petrus ſorgt ſich nicht. 

Ber Miflionare fünf entjendet, 
Sic jo für Gottes Sad)’ verwendet, 
Der wandelt in dem Licht! 


* * * 


Ha draußen ift e8 dumfel, dunkel; 
Es ſchneit und jtürmt jo jehr, jo 
ſehr, 

Nicht eines einz'gen Stern's Gefun— 
el, 

Auch nicht den Mond erblickt man 
mehr. 

Kalt weht der Wind, 
ſtarrend 

Auf alles Leben um ſich her. 

Im Hüttlein ſteht ein Mädchen, har— 
rend 

Auf ſeines Vaters Wiederkehr. 


er wirkt er— 


Am Herde ſteht das kleine Mädchen, 

Doch ach! der alte Herd iſt kalt; 

So kalt, wie feiner ſonſt im Städt- 
den. 

„D Vater, Vater, fomme bald!“ 

Wie zittern ihr die zarten Glieder! 

Ihr ſchwacher, banger Ruf verhallt: 

„D Vater fomme endlich wieder! 

O Vater, Vater, fomme bald!“ 


„D Vater, 
men? 
O fomme doc und bringe Brot!“ 
Kein Menſch hat ihren Ruf vernom- 
men. 
Das Licht, wie fladert es jo rot! 
Das Licht erliicht und mit dem Licht 
Erlifcht des bangen Kindes Not; 
Das müde, ſchwache Auge bricht, 
Das Fleine Mädchen, es iſt tot. 


willit du nimmer kom— 


Und draußen feucht im Sturmes— 
mwehen 

Ein Mann, der mit dem Tode ringt; 

Schon fann er nichts mehr vor jid 
jehen, 

Wie fremd die eigne Stimme Flingt! 

„D großer, guter Gott, Erbarmen!“ 

Aus der nequälten Seele dringt. 

„Mein Kind!“ Und Gott erbört den 


Armen, 
Da fterbend er zu Boden finft. 
* * * 


„Weib, wir ſind geſegnet worden, 
Da wir heute 

Unſrer Leute 

Fünf zu jenen wilden Horden 
Hingeſandt. 

Licht in dunkle Finſterniſſen 
Werden wieder 

Unfre Brüder 

Tragen in ein fernes Land; 
Verden heilen, was zerrifien. 
Und die ganze Welt ſoll wiſſen, 
Wie wir ums zu Gott befannt!“ 


Und er wirft fich in der warmen 
Stube auf die weihe Bank. 
Habet Mitleid mit dem Armen! 
Bie erichöpft er niederfank! 


Und behaglich in die Kiffen 
Lehnt er fich zurück; 

Und er jpricht ein fromm Gebete: 
Und er preift fein Glüd: 

hat er doc die Abſchiedsrede 
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Seinen Brüdern halten müfjen! 
Nun fängt die Frau an, zu berichten, 
Bon allem. was jie heute tat; 

So mande drollige Geſchichten 

Sie wieder miterlebet hat: 


„Beute abend Elopfte jemand 
Leije an die Türe an; 

Und wie ich die Türe öffne, 
Seh ich einen Bettelmann, 


„Seine Kleider ganz zerrijien, 
Schmutzig war jein Angejicht. 
Was ich) ihm nur geben jollte, 
Wußte ich nun wirklich nicht. 


Warf ihm einen ganzen Taler 

Bor die ſchmutzgen Füße hin 

„So,“ rief ih, „nun fannjt du wie- 
der 

Deine Straße weiter zieh'n!“ 

„Bin fein Bettler”, jagt er trogig, 

Solches Geld nehm ich nicht an; 

Wollt nur fragen, ob der Bilchof 

Wir nicht Arbeit neben fann. 


Nein, das kann er nicht, drum gebe! 
„Hab ein kleines, franfes Kınd.“ 
Nimm den Taler mit und mache, 
Dab du weiterfommit, geichwind! 


Und er tat, als ob er jeufze, 
Und er ſteckt den Taler ein, 
Und er ſprach für jih: „Mein Mädel, 
Dieſer Taler, der ijt dein.” 


Ach, was jo ein Bettler lügen 
Und ſich traurig itellen fann! 
Dod) ich jebe auf den erjten 

Blick den Lump im Bettelmann.“ 


Halb im Schlaf Schon, ohn’ Bedenken 
Sagt darauf ihr auter Mann: 
„Wie muß er fich doch verleugnen, 
Der für andre betteln kann!“ 


* * * 
Es ſitzen die Männer im Kirchenrat 
Der Biſchof iſt auch dabei; 
Sie wollen nuim ſehn, was mit Nat 
und Tat 


Da nod) alles zu machen jei. 


Sie jtreiten und zanfen und einen 
ſich nicht, 

Wie das jo von jeher der Braud). 

Da mitten im Zanken der Bilchof 
ſpricht: 

„Ihr Brüder, vergeßt ihr denn auch, 


Wie wir Gottes 
geſpürt? 

Wie er uns ſo 
geführt? 

Und ſind denn nicht auch eure Herzen 
gerührt, 

Wie er alles um uns ſo weiſe regiert? 


Segen heut mächtig 


wunderbar herrlich 


Wir haben heut fünf Miſſionare 
entjandt! 
In unjerem Städtchen, wem ift’s 


nicht befannt? 


Es jchalte und malte die göttliche 
Sand! 

Ergreifet das Gute, das Böſe ver 
bannt. 

Und „Amen! So fei es!“ ermahnen 
fie fich 


Und rüden von neuem ins feld; 

Ein jeder denft bei fih: „Er meinte 
nicht mid.” 

Und die eigene Meinung behält, 


Und ſchließlich zum Schluſſe da fragt 
dann nod einer: 

„Shr Brüder, was wollen wir tun 

Mit all unfern Armen (denn Arbeit 
bat feiner), 

Ihre Not läjjet nimmer mich ruhn.“ 


Ta fagt nun der Bilchof: 
fält es mir jchiver, 

Doch wißt ihr ja alle, die Kaffe ijt 
leer, 

Und ob wir auch wollen, wir fönnen 
nicht mehr, 

Wir können nicht helfen, es jammert 
ung jehr! 


„Zwar 


Auch wir müſſen ringen um's tägliche 
Brot; 

Und denfet doch dran, 
ſchickt die Not, 

Er ſchickt uns die Trübjal, er ſchickt 
uns den Tod; 

Und leben beißt Leiden! iſt Gottes 
Gebot. 


nur Gott 


Nun ſchließt die Beratung, mın aebn 
fie nad) Haus 

Und wünjchen zum Teufel des Stur 
mes Sebraus. 

Der Bilchof, der gebt eine 
allein; 

Ter Wind weht ihm jchaurig durch 
Mark und durch Bein. 


Strecke 


Da ſieht er dicht vor ſich den Bettel 
mann ſtehn, 
Der ruft: „Habt Erbarmen, ich kann 
nicht mehr gehn! 
O zeigt mir den Weg, ſonſt find ich 
ihn nicht!“ 
er Biſchof: „Tue Buße und wandle 
im Licht!“ 


D 
L 


Dann eilt er vorbei, was die Füße 
ibn tragen 

Und achtet nicht ferner 
manns Klagen; 

Ganz außer Atem erreicht er 
Haus, 

Dann iht er ſich ſatt und jchläft ſich 
ſchön aus, 


* * * 


des Bettel 


ſein 


Und auf der Reiſe nach dem Himmel 

Aus der verworr'nen Welt Getüm 
mel 

Sagt Petrus zu dem Serrn: 

„Mir jcheint, man ſollt' den Miſſi 
onaren 

Verbieten aus dem Land zu fahren 

Sin in die weite Fern. 


Nie fann man andre Völker lehren, 

Wo man ji) jelbit nicht will beteh— 
ren? 

sch kann das nicht veritehn. 

Dort werden hundert neugeboren, 

Dieweil bier taufende verloren 

Ind Fäglich untergehn, 


In ihres Bruders Auge ſehen 

Den Splitter jie recht deutlich ſtehen 

Und denfen nicht daran, 

Daß man für Gottes Neid, 
tauge, 

So lange in dem eignen Auge 

Ein Balken ruhen kann.“ 


nichts 


Im Simmel angekommen, fraaet 
Gott fie, wie's ſtand, und Jeſus jaget 
Kein Wort, doch Petrus ipricht: 
„Wir haben lauter Sind’ geſehen; 
Das Feld ift reif, um abzumähen, 


Die Menihen zum Gericht!“ 


Eeite ? 


Spricht Gottes Sohn — (er mweinet 
leiſe) — 

In göttlich liebevoller Weiſe: 

„Rab ſie nicht untergehn! 

Vielleicht, daß ſich die Stadt bekehre 

Zu meiner wahren, reinen Lehre, 

Ein Bahr nod) laß fie jtehn!“ 
Starlo. 





Seien Sie glücklich, 
bleiben Sie ' 





3 Fahrney Medizinen 
können Ihnen helfen: 


1. Forni’s ALPENKRÄUTER 


Viele Leute find nicht wirklich frank und ben- 
nom fühlen fie fih nicht recht wohl, Sie 
erfreuen fi weder an der Arbeit noh am 
Spiel und die Familie und Freunde forgen 
fih oft um fie. Wenn Cie zu den „balb- 
geſunden“ Menihen gehören, leiden Sie 
vielleicht an fnnttionaler Hartleibigteit und 
deren Begleitiumptome, wie 3. B.: Nervofität 
und Kopfihmerzen, Berbauungsitörungen, 
veritimmtem Magen, Schlaf: und Appetit- 
Iofigteit, üblem Mundgeruch, und belegter 
Zunge. Seit über 5 Generationen hat Korni’s 
Aipentränter, das aus 18 verſchledenen Wur⸗ 
ein, Pflanzen und Kräutern hergeitellt wird, 
einen Wert als eine überaus vortrefflice 
Magentätigteit anregende Medizin bewieien. 
Alpentränter wirkt milde und fanit mit ber 
Natur auf diefe wichtige vierfache Art und 
Weile: es Hilft der Tätigkeit des Magens; 
ed hilft den Stuhlgang renulieren; es ver 
mehrt die Ansiheidung durch bie Nieren; 
hilft und beichleuniat Berbanung. Seien Sie 
nicht entmutigt, wenn andere Mebdizinen ver. 
faat haben, Ihre Leiden, veruriadht durch 
fehlerhafte Verbaunung und Ausicheidung, zu 
lindern. Alpenkränter mag Ihnen helfen — 
faufen Sie heute eine Flaſche! 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 


Ein amtifeptiihes ſchmerzſtilendes Mitter 
eit über 50 Nahren im Gebraudh. Schnelle 
inderung bel rheumatiihen und neuralgi- 
ſchen Schmerzen, mustulöfen NRüdenichmer. 
zen, steilen oder ſchmerzenden Winsteln, 
Verftauhungen, Stohwunden ober Berren- 
tungen, indenden oder brennenden Frühen. 
Lindernd. Wärmendb. Sparfam, 


3. Forni’s Magolo 


Ein ausgezeichnetes alkaliſches Mittel, wel- 
des das ganze Jahr hindurch für gewille 
plöglihe Magenftörungen, wie 3. B. Sob- 
brennen und fauren Magen gebraudt wirb. 
Es neutralifiert irritierende Säuren, Wert. 
vol bei Durchfall, Krämpien und Erbrechen 
auf Grund von Sommerbeihwerben. Es wirkt 
ſchnell und ſchmedt angenehm. 





Fall8 Sie die Farney Medizinen nicht in 
Ihrer Nähe befommen künnen, machen Sie 
von biefem Aupon Gebraud: 


@pyezial-Diferte — Beitellen Sie —— | 


| . As beſonderes Ginführungdangebot 
| werben wir Ahnen eine 2Unzen 
Flaſche Korni’d Heil-Del und eine 
2.Unzen Flaſche Magolo umfonit zur 
robe mit einer Beitellung auf Alpen ⸗ 


| 
| | 
l Feiner fenden. | 
| 
| 
| 





| o1 Ungen Forni’3 Alpenträuter — 
$1.00 »vortofrei (2 Unzen Pro» 
ben umfonft). 
OD 2 reguläre 606 
| Heil-Dei 
vortofrei. 
| D 2 reguläre 604 Faſchen Korni’s 
Magotio — $1.00 portofrei. 
| O 11 Unzen Forni’s Alventränter und 
2 reguläre 606 Flaſchen Forni’s 
Hell-Del Kiniment für $2.00 
portofrei. 


I 

| O 6. D. D. (Nahnahme), zuzualich 
| Gebühren. 

) 


laſchen Forns 
Liniment — $1.00 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 

266 Stanley St. 

|_Wianipeg, Man,, Can. Dept. 1DC178-378 
— 
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Ein paar Menſchenſchickſale. 


Eine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 
Bon BP. PB. Kröfer. 








(Fortiegung) 

Es trat eine Pauſe ein, Mary hör- 
te auf mit Weinen. Plötzlich fing fie 
an zu zittern, dab das ganze Bett 
mitzitterte, jo dab Frau Miller 
Furcht anfam. Da plöglich jehrie fie 
auf: „DO, der Schirm, der böje Re— 
genſchirm, er erdrücdt mich, o er er- 
drückt mi!“ Dabei hatte jie jich 
umgewandt und mit den Bänden 
nad) dem pochenden Herzen gegrif- 
fen. 

Frau Miller wuhte ſich feinen 
Nat, fie ſchien aanz hilflos zu jein. 
Den Arzt rufen? Was fönnte der 
in folhem Falle tun? „Soll ih den 
Doktor rufen?“ fragte fie noch ein- 
mal in ihrer Angit. 

„Rem, feinen Doftor, ruf mir 
aber Paſtor Linn, vielleicht fann er 
helfen.“ 

„Warum denn Paſtor Linn?” 

Ich weiß felber nicht. Ich möchte 
aber jemand haben, der mir den Re— 
genihirm vom Herzen nimmt, oder 
ich vergehe.“ 

Frau Miller Tief itillichweigend in 
ihrer Angit über die Straße und bat 
den Paſtor, er möchte aleich über fom- 
men, Mary jei jehr franf und ver- 
langte nad ihm. Dieier ergriff feine 
Bibel und fam fofort. 

An der Sand von En. Nob. 10 und 
Safobus 5, 16 hatte fih an Mary 
arade als die Uhr 12 jchlug 1. Moſe 
32, 28 erfüllt und nie in ihrem Le— 
ben iſt Mary Miller frober geweien, 
als in den Stunden von 12 bis 5 
Uhr morgens, als jie müde vor Freu 
den iiber ihre Sündenvergebung end- 
lich einschlief. Alles des Regenſchir 
mes wegen. Zwei Stunden nur hatte 
fie geichlafen. Müde aber dennoch 
froh erhob fie fich, Fleidete jich Schnell 
und ging zu Peters, wo jie nie vor- 
ber neweien. Als fie um eine Stunde 
zurüdfam, hatte fie nur eins zu ja- 
aen: „Vergebung im Herzen, Verge— 
bung bei Peter3. Wie weislich Tind 
Gottes Pläne! Preiſet den Herrn!“ 

* * - 


„ch bin im Simmel angeichrieben 
Und ®ottesfindern zugezäblt; 
Mic hatte ſchon fein ewig Lieben 
Von Ewigkeit dazu erwählt, 
Nun rube ich in jeinen Armen, 
Mein Vater blieft mich gnädig an, 
Ich wei von nichts als von Erbar- 

men, 
Dadurch ich ihm aefallen kann.“ 

* * * 

Eben waren die eriten Regenichau- 
er im Serbit niedergegangen und der 
Staub hatte ſich aelegt. Die Laub 
bäume an dem Rande der Nadelmwäl- 
der und den Flüſſen entlang hatten 
eine malerifche Pracht angenommen, 
das dem Auae des Naturliebhabers 
ein mwunderihöne®s Banorama dar- 
bot: die ſchönſten in mattem Kupfer, 
in aelbem ®olde, in icharlahem Rot 
ulm. traten dem Reiſenden in die 
Augen, und öfters fand man fröhli- 
he Scharen an den Sonntagen Ti 
an der Natur erauiden; Sonntans- 
fhulflafien, FFamilienvereinigungen, 
Picknicks umd anderartige Ausflüge 





wurden vor der Hand arrangiert und 
abgehalten. Zwijchen den Regentagen 
im Serbit gibt es in Otegon wunder: 
ihöne Tage. Die Hiße iſt über und 
der matte Sonnenſchein und der |n- 
dianerſommer gehen einem durch Leib 
und Seele. Much die Kranfen und 
Leidenden, die ans Bett gefeſſelt 
find, befommen von der Milde des 
Serbites und was er mit jich bringt, 
oft noch friſchen Mut und Lebensſaft. 

So war e3 aber nicht mit Frau 
Beters, die num ſchon mehrere Mona- 
te ans Bett gebunden war. 

Frau Peters war überhaupt eine 
ihmwächlich gebaute Perjon. Sie war 
zu Zeiten geſund und jtarf gewejen 
und fam mit den Durchichnittsfrauen 
mit, Als aber das plötzliche Unglück 
vor etwa einem Jahr über fie und 
ihre Familie gefommen war, das hat- 
te ihre Nerven fo erichüttert und ihr 
ganzes Spitem fo in Mitleidenschaft 
aezoaen, daß fie von Tag zu Tag 
ſchwächer wurde. Da hatte fie in den 
Tagen der eriten Regenſchauer ſich 
eine GErfältung zugezogen, die mit 
der aaloppierenden Schwindſucht 
Freundſchaft geſchloſſen und in ihrem 
ſchwachen Körper Beſitz genommen 
hatte. 

Die Paſtors Familie hatte auch 
in diejer Familie in der Leidenszeit 
Eintritt befommen und der Frau Pe— 
ters mehrere angenehme Bejuche ge— 
macht. Bei diefen Beſuchen waren fie 
auch öfters auf das geiltliche Gebiet 
zu ſprechen aefommen und auf die 
perfönliche Stellung des Menfchen 
zu (Sntt und dem ufünftigen Leben. 
Solde Unterhandlungen waren 
Frau Peters jtets jehr anaenebm und 
fie jehnte fich Schon immer nach dem 
Beſuch des Paſtors und feiner Frau 

Da plörlicdh verichlimmerte jich 
ihre Krankheit und ihre Kräfte nnb- 
men fichtlich ab. Nachdem der Roitor 
bei jeinem Beſuche eines abends die 
Beſchreihung des neuen Nerufalems 
in der Offenbarung geleſen hatte, 
fonnte fie Innae nicht einichlafen. Ihr 
fam auch die Strophe des Liedes in 
den Sinn: 

„Wer zieht al3 Sieger durchs Ber- 
lentor ? 

Nald ia bald, Bald ja bald! 

Wer wid bearüßt von der 
ſchar? 

Wirſt du? Werd ich? 

Mer wird auf goldenen Straßen ae 
hen? 

Wer wird mit jauchzenden Scharren 
sichen ? 

Wirſt du? Werd ich?“ 

Auf einmal durchzuckte ein Licht- 
ſtrahl ihre Seele und Friede war in 
ihr Ser: eingezogen. Sie horcht” auf, 
als ob fie felber nicht recht mußte, 
was mit ihr toraeganaen jei. Sie 
berinürte eine fonderbare freude 
und ihr Blick hatte fich aeflärt. Im— 
mer noch nicht Ins non dem ſchönen 
Liede, das ſie mlängſt audmwendir ge— 
lernt hatte, ſtimmte fie den ameiten 
Vers mit etwaiger Veränderung an, 
indem fie fang: 

„Wer ift’s, der freudig fein Kreuz 


Engel— 


hinlegt? 
Ich, ja ich! Ich, ja ich! 


Jubelnd die Krone des Siegers 
trägt? 

Ich, ja ich! Ich, ja ich! 

Wer wird dort wallen im weißen 


Kleid? 
Wer wird vergeſſen der Erde Leid? 
Wer wird erwachen in Herrlichkeit? 
Sch werd! Ich werd! 

Nachdem fie zu ſpäter Stunde ein- 
geſchlafen und morgens frühe erwacht 
war, fühlte fie ſehr müde und ange- 
itrengt, aber ihre Augen leuchteten 
und ihr Geſicht alänzte und Fremde 
itrahlte über ihr ganzes Ange— 
ficht. Als Alice, die jchon eine längere 
Zeit aus dem Dienſt getreten war, 
um fie zu bedienen, morgen in3 
Simmer trat und fie anfchaute, fonn- 
te fie niht ander8 als ausrufen: 
„Mama, es fieht dich heute fo viel 
beſſer als geitern, du wirſt ſicherlich 
noch einmal ganz gefund werden.“ 

„sch bin ganz geſund, Kind,” ver- 
jeßte ihre Mutter, „Ich bin in der vo- 
rigen Nacht ganz genejen, Alice.“ 

„Was tit geworden, Mama?“ 

„Meine Seele iſt genejen“, jagte 
fie und dann erzählte fie ihr, was 
mit ihr in der Naht vorgegangen 
war und wie fie fo froh geworden und 
bat jie möchte doch bald nah Früh— 
ſtück zu Paitor Linn und zu Mary 
Miller gehen und fie rufen, fie habe 
großes Verlangen, Mary zu jehen, 
hatte fie noch hinzugefügt, 

„sch habe num einen flaren, offe- 
nen Weg für die Zufunft und mei- 
nes Pleibens iſt bier nicht mehr Ian- 
ae,“ hatte fie anitrengend geſagt, ala 
der Paſtor ich anſchickte, fie zu ver— 
laſſen, „und ich babe nun mur noch 
einen Wunſch, und diejer iſt, ich mödh- 
te meinen Mann, meinen Bob, nur 
noch einmal jehen und fprechen ehe 
ich abicheide. Nur noch einmal,” hatte 
fie verfucht mit Inter und erhobenen 
Sand zu jagen, und hatte aeichluchzt 
und geweint fait ohne Mufhören. „Nch 
werde verfuchen, was fihh machen 
läßt,“ hatte der Paſtor gejagt und 
war gegangen. 

Raitor Linn mar ein Mann non 
Achtung und Anichen. Er hatte einen 
itarfen Willen und Schäkungsver- 
mögen und menn er fih eine Sache 
auslegte, jo führte er fie gewöhnlich 
auch aus. Er überlegte, was Sich 
wohl für Frau Peters tun Tieke, Sie 
jelber fönnte doch nicht ins Staatae- 
fananis ihren Mann zu feben und 
inrechen, das war eine ausaemachte 
Sache, und noch nie vorher hatte er 
aefört, dab ein Sträfling mie 
Peters einer war, auf Beſuch zu don 
Seinen gelafien worden war. Was 
tin? Der Raitor hatte feiner Ge: 
meinde in feinen Vorträgen einiae 
Mole geſagt, er habe zwei Plätze. 
welche er in perplerten Sachen af 
ſuche und wo er in den meilten Fällen 
die Löſung fchwerer Fragen fand, 
und dieſe wären fein Studierzimmer 
md der ausgeitirnte Simmel des 
Abend3. 

Sofort aina er als er heim fam 
auf fein Studiersimmer, ſetzte ſich 
und überleate. Nach etwa einer hal- 
ben Stunde Nochdenkens ſchloß er 
die Tür umd -ntiante ſich der Welt, 
um mit dem über frau Peters An. 
gelegenheit au fpregen, der Wolfen, 
Luft und Winden Bahn und Yort- 


28. Mei 
gang verichafft. 


Um 11 Uhr trat er froh ins Wohn, 


zimmer, wo feine frau mit der 
Sandarbeit be’tjäftigt war. 

„Wenn’s dir paßt, kannſt du mie 
bald einen Imbiß machen, ein paar 
Butterbrötchen und ein las Milk 
genügen. Ich will nämlich fahren 
und Bob Peters aus dem Gefängnis 
holen, daß er feine rau nod) ein, 
mal Sieht. Sie wünſcht es jo fehr, ja 
es iſt der einzige Wunsch, den fie noch 
bat, ſeit ſie Frieden gefunden hat.” 

„sch habe noch nie gehört,“ meinte 
feine Frau, „daß man einen Steäf. 
Ina aus der Anitalt entläht, um 
private Beſuche zu machen.” 

„sch auch nicht” erwiderte er, 
„Diejesmal jedoch wird eine Aus. 
nahme gemadt werden. Ich gebe 
mit Autorität von höherer Sand, die 
alles fann, und ich hole Peters auf 
einige Stunden heim für heute oder 
morgen.“ 

rau Linn aing ohne Widerſpruch 
und erfüllte ihres Mannes Begehr, 

Auf Anweiſung des Gouverneurs 
des Staates Oregon wurde Peter 
am folaenden Tage zmiichen zwei 
ſtarken ®oliziiten geichloffen an das 
Kranfenbett feiner ſchwer Franken 
rau befördert. Die Stene zu be 
ichreiben, die fich abipielte, als Pe 
ters die Sandichellen abaelöit mb 
ihm befohlen wurde, ſich ans Belt 
feiner Frau zu ſetzen ohne fie anzu. 
rühren, jträubt die Feder des Ber 
faffers ich. Bald jedoch Fonnte Frau 
Peters ſich fallen, wiſchte ſich die 
Tränen Ans den Augen und als ob 
neue Rräfte in fie gezogen waren, 
jaate fie mit alänzendem Angefidt: 
„Bob, diejes iſt die größte Freude in 
meinem Leben, dich noch einmal je 
ben u. dir jagen zu dürfen, daß ich die 
alles verzeibt babe, und mas wir 
erit Schande, Nummer und Gramm 
nonnten, das du über uns gebradit, 
da8 nenne ich heute Gottes Gnade 
und weile Führung. Durch unfere 
Zelbitaerechtigfeit waren wir in uns 
ſerem Selbitaefallen fo weit von Gott 
entfernt, daß er uns auf feinen an 
dern Wen erreichen fonnte, als daß 
er den Teufel als SHSandlanger ge 
brauchen mußte, uns heraus zu zie 
ben aus dem ausaefahrenen Hohl. 
weg, two ung fein Licht micht erreichen 
fonnte, und ich fann ihm, dem Len- 
fer aller Geſchicke der Menſchen, heit 
te danfen für feine anädigen Führum 
aen. Er hat Unerhörtes aewirft in 
der Miller Familie und in unferer, 
und der Regenſchirm war ein Binde 
alied dazu, und fchaue ich in die Au 
kunft der Kinder und der Miller Fa— 
milie, fo ſehe ich mweiter nichts als 
Segen und Früchte der Ewigkeit, die 
unberechenbar find. Ich meiß, Bott 
wird much dein Serz zum beiten Ien- 
fen und auch du wirſt beifere Zeiten 
fehen. wenn ich erit von euch gegam- 
gen bin.”  (Fortiegung folgt.) 
— — — — — — 

The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniſch und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sask. 
Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Die Geichichte des Ohm Klaas 


oder 
„Wenn die Stunden ſich nefunden, 
Bricht die Hilf! mit Macht herein —” 
Eine Erzählung aus Rußlands jüngfter Vergangenheit. 
Von Peter Rlaffen 


Nahdrud verboten. — Alle Rechte vom Verfaffer vorbehalten.) 


(Dem Aeltejten David Töws, Nofthern, Sask. in Verehrung und Dank⸗ 
barkeit zugeeignet vom Verfaſſer.) 


(Quidam) 
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(7. Fortſetzung.) 


„Welcher Menſch iit unter euch, der 
hundert Schafe bat, und jo er der 
eine verlieret, der nicht laſſe die 
neunundneunzig in der Wüſte und 
hingehe nach dem verlorenen, bis dab 
ers finde? — Und wenn ers gefun- 
den hat, jo leget ers auf feine Achſeln 
mit Freuden und trägt es heim.“ 

Ohm Klaas jchaute nicht auf, als 
er dies geleien. Nunundneungig 
in der Wüſte laffen und dem Einen, 
dem PVerlorenen nachgeben, es fuchen 
— jo lautet das Wort. Ja! — 
Aber.... Wenn unter den Neunund- 
neunzig, die in der Wüſte bleiben, wo 
um die Hürde ein Wolf drohend um- 
berichleicht und einbricht, jobald er 
merkt, dab der Hirte weg iſt — wenn 
unter diejen Neunundneunzig aud) 
des Hirten Frau und Stinder find? — 

— Ein guter Hirte läjlet fein Le— 
ben für jeine Schafe! 

„Wartet! Sch komme bald wieder“, 
fagte Ohm Klaas plößlic, itand auf 
und verliei; das Zimmer. 

„Er wird fahren und mit Gottes 
Hilfe deinen Jaſch heimbringen, Gre— 
ta“, jagte Frau Lieſe. 

Ohm Klaas ging in jein Kämmer— 
lein. — Als er nad etwa fünfzehn 
Minuten zurücdtam, war es ihm nicht 
anzujehen, welch ſchweren Kampf er 
gefampft, bis er jich zu einem Ent- 
ſchluß durchgerungen batte. 

„Du haſt recht, Greta! Wir dürfen 
Jaſch Baulus nicht aufgeben und ver- 
loren geben laſſen. Ich werde fah- 
ren, um ihn heimzubringen.“ 

„Und ich fahre mit, Ohm Klaas! 
Wenn er auf Ihre Worte nicht hören 
jollte, meine Liebe wird ihn zuriüd- 
bringen, und die Tatiache, dab ich 
jelbit zu ihm komme, wird ihm be- 
weilen, da; man mich nur verleum- 
det hat. Meine Anweſenheit wird 
dm das Zurücdtommen erleichtern, 
wenn ich ihm Verzeihung und Ber- 
trauen entaegenbringe Er iit ver- 
iert, aber nicht Schlecht. Ich fahre mit, 
ja, Ohm Klaas?! Bitte, bitte!” 

Als Ohm Klaas in Gretas Augen 
ein Feuer glühen ſah, jo edel, rein 
und jelbitlos, wie er es einit bei jei- 
ner Anna und dann fo oft bei jeiner 
Lieſe geſehen, konnte er nicht „Nein“ 
jagen. Aber er madıte Greta auf die 
Beſchwerden und Gefahren der Reife 
aufmerfiam; es ſei Revolution und 
möglich, daß fie beide von der Reife 
nit mehr heimkehren würden. 

Auch ſolle fie bedenfen, was die 
Zeute jagen würden, wenn fie erfüh- 
ten, dab jie ihrem Liebiten nadıge- 
fahren jei — die Leute würden es 
mit anderen Augen anſehen als fie, 
er und Frau Lieſe. 

„Die Leute mögen jagen, was fie 
wollen. Für Jaſch aehe ich in Ge— 
jahr und Tod!“ ſagie ſie ſchlicht. 

k ık %* 


Am folgenden Morgen ſuhren 
Ohm Klaas und Greta Friejen, als 
einfache Muichifen verkleidet, nad) 
Moskau. Fünf Tage gebrauchten fie 
für die Reife, die jonit in Frie— 
denszeiten — nicht ganz 48 Stun- 
den dauerte. — 

In Mosfau juchten jie zuerit Hans 
Frieſen, Gretas Bruder, auf. 

Der erzählte ihnen, dab er Jaſch 
Pauls noch vor wenigen Tagen in 
Begleitung der Bolewifaja, der Ver: 
walterin eines Zazaretts, getroffen 
babe. Die Polewſkaja habe vor dem 
Umiturz die Stelle eines Dienitmäd 
chens bei dem Arzte ihres Sanitäts- 
zuges, Fräulein Dr. Muratowa, be- 
fleidet. Nach dem Umiturz jei die 
Polewſkaja mit einem Sprunge Ver- 
walterin eines Zazaretts in Mosfau 
aeworden. Sie fprecdhe ein autes 
Deutich und habe Hans zu ihrer Hod)- 
zeit mit Jaſch Pauls, die Weihnad)- 
ten itattfinden jolle, eingeladen. 

Jaſch fer jehr still und gedrückt ge— 
weſen, aber als Sans auf ihn einge: 
redet babe, zu bedenfen, was er tue, 
babe Naich geantwortet: „Daran iſt 
Greta Schuld! Nett iſt's zu Spät, um- 
äufehren..” 

„Nein es iſt nicht zu Spät!“ rief 
Sreta dazwiichen. Wenn ich nur ein- 
mal mit Jaſch jprechen fönnte, würde 
alles wieder qut werden! Führe mich 
zu ihm und aib mir Gelegenheit mit 
ihm zu jprechen! Dann verläßt er 
fie und fommt mit mir nach Haufe.“ 

„Und du würdeſt ihn jetzt noch 
nehmen, wo er dir untreu geworden? 
Du liebſt ihn noch, Greta?!” 

„Mehr denn je, Sans! Ich wei 
es, er liebt jene nicht! Jaſch Tiebt 
nur mich! Irgend eine Teufelet iit 
mit im Spiele, daß es jener gelun 
gen, ihn in die Irre zu leiten! Ich 
liebe Jaſch und werde ihn retten!” 

Die drei wurden ich einia, day; 
Sans den Jaſch aufluchen und mit 
ihm in ihr Gaſthaus fommen ſolle, 
ohne ihm zu jagen, wer ihn da er- 
warte, Erit würde Obm Klaas um 
ter vier Mugen mit Jaſch Iprechen und 
dann auch die Sreta. 

Unendlih lang famen Greta die 
bier Stunden vor, die fie, am Fenſter 
itebend, auf Naich wartete. 

„Ohm Alaas, fie fommen! Sans 
und Jaſch fommen dort über die 
Straße!” rief jie freudig erregt. 

„Geh' jett in dein Zimmer, Greta, 
bis wir dich rufen!“ 

Greta entfernte ſich, 
Klaas ſetzte ſich ans Feuer, 
einen Seufzer nach oben ſendend. 

Es klopfte 

„Herein!“ 

Hans öffnete die Tür 
Jaſch vor ſich eintreten. 

Als er Ohm Klaas im Stuhle am 
Teuer erblickte, machte er kurz kehrt 


und Ohm 


—— 


leiſe 


und ließ 


und rief Hans geärgert zu: „Du haſt 
mir was vorgelogen! Du ſagteſt, qu- 
te Freunde aus der Heimat erwarte- 
ten mid) bier. (Söhnend) den Ohm 
Klaas haſt du wohl hergerufen, daß 
er das „verlorene Schaf“ heim 
bringe....‘ 

Hans hatte die Tür hinter ſich ge- 
ſchloſſen und ſtand jchweigend da, 
Jaſch den Ausgang verivehrend. 

„gab mid dur, Sans!“ 

Da Itand Ohm Klaas jchon neben 
Jaſch, legte ihm eine Sand auf die 
Schulter und fagte freundlich: „Und 
die Schafe hören die Stimme des qu- 
ten Hirten, der dich heute ruft und 
dir durch mich jagen läht: „Komm 
beim, Jaſch!“ Auch deine Mutter er- 
wartet ihr einziges Kind und nod) je- 
mand erwartet dich, die dich jehr lieb 
bat." — 

indem er feine Augen unter Ohm 
Klaas freundlichen Blicken und Wor- 
ten jenfte, fragte Jaſch: „Hat Mut- 
ter Sie hergeſchickt?“ 

„Nein, Jaſch! Deine Mutter weiß 
garnicht, da ich hier bin. Niemand 
zubaufe weiß, dab du vom Wege ab- 
geirrt bilt, niemand al3 meine Frau.“ 

„Hat Sans Sie gerufen?” fragte 
Jaſch mit einem böjen Blick auf 
Hand. 

„Nein, Jaſch! Auch Sans nicht!“ 

„Wer denn? Irgend jemand muß 
es doch getan haben?“ 

„Sreta riefen bat mich hierber- 
zufahren, dir die Wahrheit zu ſagen 
und dich nach Haufe zu rufen...“ 

„Greta!?“ unterbrach Jaſch un- 
gläubig. 

„Ja, Greta!“ 

„Jetzt, nachdem ſie es eine Zeit— 
lang mit Heinrich Derkſen verſucht 
hat, iſt ſie bereit den betrogenen Lieb— 
haber wieder in Gnaden aufzuneh— 
men?! Und da dieſer ſich inzwiſchen 
infolge ihrer Untreue jelbit fortge 
worfen bat, jchicft fie den Prediger 
nach Mosfau, ihr den dmwatichen (tö- 
richten) Bengel wieder einzufangen 


‘ 


und wie ein verlorenes Scäflein 
heim....... “Jaſch hatte ſich fo erei- 
fert, daß er nicht weiter ſprechen 
fonnte. 


Sans traute feinen Ohren kaum, 
als er Ohm Klaas’ Antwort auf dieje 
beleidigende Rede hörte: 

„Serade jo wiirde ich auch ſprechen, 
Jaſch, wenn ich an deiner Stelle wä 
re! Wenn ich das von meiner Braut 
oder meinem Mädchen alaubte, was 
du von Greta glaubit, würde ich fie 
auch verachten und fie feines Wortes 
oder Blickes miürrdigen....” 

Mit vor Verwunderung weit auf: 
neriffenen Augen jtarrte Jaſch Ohm 
Klaas an. — Der fuhr fort: 

Mit einer folhen Braut wäre id) 
ein fir alle Mal fertig! Schluß! 
Aber Jaſch, was du von Greta 
riefen alaubit, iit ja ganz falich! 
Schon bald ein Nahr lang bat Greta 
von dir feinen Brief mehr befommen, 
obwohl fie jede Woche zweimal an 
dich Ichrieb. — 

„Sans, du fannit jett neben! Was 
ich und Jaſch zu beipredhen haben, 
aeichieht beifer unter vier Mugen.“ 

Sans verließ das Zimmer und be- 
gab ich zu Greta. 

„ch babe mit Ihnen nichts zu be- 
iprechen und von Greta will ich nichts 
mehr hören“, arollte Jaſch und woll- 
te San folgen. 

Ohm Mlaas aber hielt ihn zurüd 
und faate freundlih mie zubor: 
„Aber ich habe viel mit dir zu be. 
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iprechen, und wenn du bon Greta 
nichts willen und hören willſt, fie 
will viel von dir und iiber dic hören, 
Wollen wir uns nicht lieber jegen 
und die Sache gemütlich durchreden? 
Hier auf dem Sofa, denfe ih“, und 
Ohm Klaas ſetzte jich, Jaſch zu ſich 
hinziehend. 

Jetzt, da Sans das Zimmer ver— 
lajien hatte, fühlte Jaſch jich freier 
und jicherer. Sans ſpaßte nicht lan— 
ge. Wurde dem etwas zu arg, dann 
gab's Haue. Im Sanitätszuge hatte 
er mehrere Kerle tüchtig verflopft, 
als die jich gemein betragen hatten 


und Jaſch fürchtete den Sans et» 
was; auc) wohl weil er Gretas Br 


der var. 

Jaſch fühlte fich num freier und zog 
ein Päckchen Zinaretten aus der Tas 
iche, nahm eine für fich und hielt das 
Päckchen Ohm Klaas bin: „Rauchen 
Sie fid) eine, Ohm Klaas! Gemütlich 
wollen Sie es haben, aber gemütlich 
plauderts fich nur, wenn man eine 
gute Zigarette raucht.” 

Das Frech-Höhniſche im Tonfall 
der Stimme überbörte Ohm Klaas 
abjichtlih. Er nicte danfend, nahm 
jich eine Zigarette, ziındete fie an, als 
Jaſch ihm das brennende Feuerzeug 
binbielt, und ſagte freundlid: 
„Wenn du meinit, daß es fich beim 


Schmauchen gemütlicher plaudert, 
rauche ich auch mal eine.“ 
Da ſchämte Jaſch ſich!— Er wuß— 


te, daß Ohm Klaas nicht rauchte, 
wenn er auch nicht gegen das Rauchen 
war. — 

Ohm Klaas ſah, wie Jaſch die 
Schamröte ins Geſicht ſtieg und wie 
er die Augen jenfte, um feinem Blick 
nicht zu begegnen. Im Rlauderton 
fuhr er fort: „Das jchmedt gar nicht 
jo übel! Auf der Reiſe, in den über— 
füllten Wagen, mußte ich den Rauch 
einatmen, den ander vor mir g% 


ichmaucht batten dieſer ſchmeckt 
viel beſſer!“ 
Jaſch antwortete nicht. Schwei— 


gend ſtarrte er vor ſich hin. In ſei— 
nem Geſicht ſpiegelte ſich wieder, was 
in ſeinem Innern tobte. 

„Jaſch!“ unterbrach Ohm Klaas 
die drückende Stille. „Du denkſt 
wohl, ich ſei gekommen, dich als ver— 
fommenen Sünder zu brandmarfen 
und zu berdammen; dich, Foite e8 
mas es wolle, flein zu macden und 
dann dich heimzubringen, eine Schan« 
de und Schmad für die ganze An- 
fiedlung und die Gemeinde. Nicht 
wahr?” f 

„Und etwa nicht?“ \ 

„Nein, Naich! Ich bin hergekom— 
men, um dir die Wahrheit zu jagen 
und dir zu belfen, aus der Berjtrik- 
fung, in die du gefallen biit, heraus 
zufommen.“ 

„sch brauche Ihre Hilfe nicht!“ 

„Sehr ſogar, Jaſch! La mi dir 
furz, obne dab du mich unterbridjit, 


einige NAufflärungen geben! Wenn 
du dann nicht mehr hören willft, 


fannit du geben; ich werde di damn 
nicht bitten zu bleiben.” 

Jaſch ſchwieg. 

Ohm Mlaas fuhr fort: „Much bet 
uns in Annowka bat der Rote Terror 
angefangen. Piele Gutsbeſitzer find 
vertrieben, andere erſchoſſen worden. 
Einbrüce und Rmrbiberfä le geſche— 
ben jede Naht. Bei mir iit ſchon 
zweimal einaebroden worden und bei 
anderen in Annowka auch. Der Wol- 
tpolfom bat mir geraten, ich folle 
mic aus dem Staube maden, jolan- 
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ge es noch nicht zu fpät ſei. Denkſt 
du, ic) hätte fliehen follen, Jaſch?“ 

„Wen die Noten erit einmal in den 
Händen haben, den lajjen fie nicht 
wieder los.“ 

„Das denfe ih aud. Aber ih 
fonnte dod) als Prediger meine Ge- 
meinde, die in derjelben Gefahr ift 
wie ich, nicht im Stiche laffen und 
fliehen! Es fojtete mir und meiner 
Frau einen harten Kampf, uns zum 
Bleiben zu entichliegen. — Eben hat- 
ten wir uns zu dem Entichluß durd)- 
gerungen, da kloppfte e8 an der Tür. 
Sch öffnete und Greta riefen trat 
ein. Es war heute vor fünf Tagen 
um zehn Uhr abends. Sie gab mir 
einen Brief zu lefen. Als ich ihn ge- 
leſen hatte, erzählte fie mir, dab fie 
jede Woche zweimal an dich geichrie- 
ben habe, jeit Mai aber feine Ant- 
wort von dir befommen. Dann bat fie 
mid, nad) Mosfau zu fahren, um die 
Sache bier aufzuflären und dich zu 
bitten, heimzufommen. — Daß e8 
mir nicht leicht war, Frau und Kin— 
der unter der angedrohten Bertrei- 
bung von Annenbof, dort allein und 
ohne Schuß zurüczulaffen, wirjt du 
mir gewii; alauben. Gott und dir 
gegenüber meine Pflicht als Seelfor- 
ger und Hirte meiner” Gemeinde zu 
erfüllen, kam ich ber. Hier ift der 
Brief, den Greta mir brachte. Lies 
ihn und wenn du dann willit, kannſt 
du gehen. — Na, nod eins: Lena 
Briefen und Heinrich Derffen wurden 
legten Sonntag in der Kirche aufge- 
boten!” Ohm Klaas reichte Jaſch 
den Brief hin. 

Jaſch zögerte, ihn zu nehmen. 

Bornübergeneigt, einen Ellbogen 
aufs Ainie, den Kopf auf die rechte 
Hand geitütt, hatte er Ohm Klaas 
zugehört. In diefer Stellung ver- 
barrte er, finiter vor ſich hinbrütend. 

„Dies den Brief, Jaſch! E8 ijt der 
einzige, der jeit September auf An- 
nowka angefommen iſt. Die Poſt ar- 
beitet gar nicht mehr.” 

Langſam, zögernd jtredte Jaſch 
feine linfe Sand aus, nahm den Brief 
und las den eriten Teil ohne feine 
Stellung zu verändern. Das interef- 
fierte ihn nicht; das hatte er alles 
felbft miterlebt.... 

‚Aber als er zu der Stelle fam:— 
„Jaſch Pauls iſt auch unter die Kom— 
munijten gegangen uſw.“, ſchien Le— 
ben in ihn zu kommen. 

Er ſetzte ſich aufrecht, faßte den 
Brief mit beiden Händen und über— 
flog den Inhalt. Dann las er ihn 
noch einmal langſam durch und frag- 
te: „Auf dieſen Brief hin, ſind Sie 
hergekommen?“ 

„Sal — Und auf Greta Frieſens 
Bitte,“ x 

„Wie fam Greta zu dem Briefe, 
der doch an Lena gerichtet iſt?“ 

„Der Weberbringer, Andriej 
Schljapa, aab Greta den Brief. Da 
der Umſchlag zerfegt war und Greta 
deinen Namen fab, las fie ihn und 
Iam damit zu mir.” 

„Und Greta hat niemals was mit 
Heinrich Derfien gehabt?“ 

„Gewiß nicht! Lena riefen und 
Heinrich Derfien find doc feit Jah— 
ren öffentlich verlobt.” 

„Barım bat Greta denn nicht ge- 
fhrieben?! Ich fchrieb ihr pünktlich 
zweimal in der Woche.” 

„Greta hat dir geichrieben. Sie hat 
deine und du haſt ihre Briefe nicht 
erhalten. Auch Sans hat viele Brie- 
fe nicht erhalten und feine find zu- 
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baufe nicht angekommen. Finden 
wir aus, wer an dem Verſchwinden 
der Briefe interefjiert war, wer jie 
bat verſchwinden lafjen, und die gan- 
3e Sadje hat ihre Löſung gefunden.” 

„sh weiß wirklich nicht, wer fich 
bier in Mosfau oder dort in Annow- 
fa für unfere Briefe interejjieren 
könnte.“ 

„Ich glaube, einen berechtigten 
Verdacht zu haben. Willſt du, daß ich 
dir helfe, die Sache aufzuklären, ſo 
bin ich gern bereit dazu. Erſtens, um 
Greta zu rechtfertigen von dem Ver— 
dacht, den du gegen fie hegit; zwei— 
tens, um deiner ſelbſt willen. Greta, 
die dich aufrichtig und treu liebt, hat 
Beſſeres verdient um dich, als daß du 
fie auf eine bloße Verleumdung bin 
verläßt. Auch ich, als dein Hirte und 
Seelſorger, will alles verjuchen, dich 
zurüdzubringen und wieder glücklich 
und frei zu maden. Ich glaube be- 
jtimmt, daß ich mit Gottes Hilfe dir 
werde zeigen fünnen, warum und wie 
du ſoweit gefommen biit; aber dann 
mußt du mir alles jagen, damit id) 
klar jehe! Willſt du mir nicht dein 
Bertrauen ſchenken, Jaſch?“ 

Jaſch war ans Fenſter getreten 
und ſtarrte auf die Straße hinab. — 
Ohm Klaas wartete und wartete. — 
Immer wieder zündete Jaſch ſich 
ſeine Zigarette an und ließ ſie aus— 
gehen, ohne auch nur einen Zug ge— 
tan zu haben; ſchließlich ſchleuderte 
er ſie von ſich. — 

„Jaſch, bit du glücklich im Leben 
und rubig und zufrieden über dein 
Tun und Laſſen?“ 

— — „Glücklich?! — Ruhig?! — 
Zufrieden?! — Nein, und wieder 
nein! — Das gibts für mich nicht 
mehr! — Vergeſſen! — Nur vergeſ— 
fen will ich, weiter nichts mehr! Und 
vergeſſen fann ich nur, wenn ich trin- 
fe oder mich in den Strudel der wil- 
deiten Vergnügen jtürze. Und hilft 
das nicht, dann gibt mir meine Braut 
eine Sprite Morphium und das hilft 
immer! Dann vergeije ich alles....!” 

„Aber mit der Zeit hilft auch das 
nicht mehr, Jaſch! Der Organismus 
gewöhnt fich ſchnell an dieje Betäu— 
bungsgifte. Die größte Dofis wirft 
bald nicht mehr gegen die anflagen- 
den Gedanken und die quälenden Ge- 
wiflensbilfe. Und was dann, Jaſch?!“ 

— „Die Kugel!” ſagte Jaſch und 
fanf mit einer verzweifelten Gebärde 
in einen Sejjel. 

„Und dann Jaſch?“ 

Jaſch ftöhnte nur, wie unter hefti- 
gen Schmerzen. 

Ohm Klaas legte ihm beide Hän— 
de auf die Schultern und fagte ernit: 
„Dann das Gericht, Jaſch! — Aber 
Gott will nicht den Tod des Sünders, 
fondern daß er fich befehre und lebe. 
Er läßt dir heute jagen: „Komme ber 
zu mir, der du fo mühjelig und bela- 
den mit Sünden biit, ich will dich er- 
quiden! — Heute, fo du meine Stim- 
me höreſt, veritode dein Herz nicht! 
— Folge dem Ruf feiner Stimme, 
Sach! Heute iſt für dich noch Zeit — 
morgen fann e8 zu fpät fein!” 

„Es iſt Schon zu ſpät für mich!” 
ftöhnte Jaſch und fuhr fich mit beiden 
Sänden an die Schläfen. 

„Niemals zu fpät, Jaſch, folange 
ein Menſch Reue fühlt.” 

— — „Meine Sünden find zu 
groß und ſchwer, als daß Gott oder 
Menſchen fie vergeben fönnten. Sie 
wiffen nicht, wie tief ich gefallen bin.” 

„Wenn eure Sünde gleich blutrot 


it, fol fie doch ſchneeweiß werden: 
und wenn jie gleic) iſt wie Scharlad), 
joll fie dod) wie Wolle werden!” jag- 
te Ohm Klaas mit lleberzeugung und 
Heuer. 

Da brad) Jaſch zufammen — und 
was er dann befannte, — wen gebt 
es was an; — wen interejjiert e8; 
wer möchte es willen? — Ohm Klaas 
hat's niemand erzählt und wirds nie- 
mand erzählen und in den Gerichts— 
aften des gerechten Richters jind die 
Schulden ausgeitrichen. 

m. 

Zange genug ſprachen die beiden 
über Mittel und Wege, um Jaſch aud) 
bon den äußeren Feſſeln, in die er ge- 
raten war, zu löjen und zu befreien. 
Er war an die Polewſkaja und die 
fommuntitiiche Partei gebunden........ 

Jaſch ſah auf jeine Uhr. „Ent- 
fchuldigen Sie, Ohm Klaas, aber jegt 
muß ich geben. Ic babe Schlüfjel 
bei mir, die ich rechtzeitig abliefern 
muß, jonjt werde ich beitraft. Ic 
werde verjuchen, von der Polewſkaja 
mein Wort zuriifzubefommen und 
unfer Verhältnis zu löjen. Ich glau- 
be jett auch), wie Sie meinen, da die 
Polewſkaja es war, die unſere Briefe 
unterijchlagen bat. Alle Boit ging 
dur) die Hände unſeres Arztes, 
Fräulein Dr. Murabowa, und die 
Rolewifaja hatte immer Selegenbeit, 
Briefe verjchwinden zu laſſen.“ 

„Du fannit dariiber vielleicht Ge— 
wißbeit erlangen; das wiirde viel da- 
zu beitragen, Licht in die ganze Sache 
zu bringen. Komme aber heute 
Abend unbedingt wieder ber! Ich ba- 
be dir noch manches zu erzäblen und 
noch eine große lleberraihung für 
dich auf Lager. Beeile dich, dann 
fann ich morgen früh fahren.“ 

„Punkt acht Uhr bin ich wieder 
bier, Ohm Klaas!“ 

Jaſch war ichon bis zur Tür, mad)- 
te aber plößlich ehrt, trat vor Ohm 
Klaas und ſagte tränenden Auges 





und mit vor Erregung bebender 
Stimme: 
„Bergelt'3 Ihnen Gott, Ohm 


Klaas, dat Sie dem verirrten Schaf 
nachgingen, bis Sie es fanden und 
aus dem Sumpf zogen! Das vergeije 
ic Ihnen nie! Bis ans Ende meines 
Lebens werde ich nicht aufhören Ih— 
nen danfbar zu jein.“ 

Ehe Ohm Klaas antworten fonnte, 
war Jaſch gegangen. 

Als Ohm Klaas Greta aus ihrem 
Zimmer rief, wollte fie viel wiljen; 
aber er erzählte ihr nur, dab Jaſch 
fein Unrecht einjebe und bereue. 

„Das Schwerite ſteht uns und ihm 
nod) bevor: uns, ihn zu beivegen nad) 
Haufe zu fommen; ibm, fi) zu beu- 
gen. Auf alles geht Jaſch bereitwil- 
fig ein. Er wird das Verhältnis mit 
der Rolewifaja noch heute abbrẽchen, 
Moskau verlajien und die Spuren 
hinter ſich verwiichen, um aus der 
Partei auszutreten. Aber nad) Hau- 
fe käme er nie und nimmer wieder, 
faate er. Seiner Mutter, allen dort 
in Annowfa und beſonders dir, Gre— 
ta, nad) all dem, wa3 er getan und 
begangen, vor die Augen zu treten, 
da8 könne er nicht. — Jaſch iſt ge- 
fallen — er bereut es aufrichtig; aber 
jet die Folgen des Falles auf ſich zu 
nehmen, dazu iit er noch zu ſtolz. Der 
liebe Gott wird ihn vielleicht noch 
fchwere Wege führen müſſen, ebe 
Jaſch feine Stolz fahren läßt.” 

„Meine Liebe zu Jaſch und jeine 
Liebe zu mir (id) weiß, daß Jaſch mic 
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hebt) werden jeinen Stolz überwin. 
den. Er wird mit uns heimfahren!“ 
ſagte Greta bejtimmt und in über 
zeugtem Tone. 

„Gebe Gott, da du recht hättejt] 
Einmal zubaufe, würde ic) um ihn 
nicht mehr bangen. Er hat dies Re, 
ben im Sumpf des Böſen jo jatt, dab 
er nicht wieder zuricfallen wird,“ 

Um adıt Uhr abends Flopfte Jaſch 
wieder bei Ohm Klaas an. 

„Sie hatten recht, Ohm Klaas!“ 
rief er, als er ins Zimmer trat. „Die 
Polewifaja, die falſche Schlange, hat 
ſowohl meine als aud) Gretas Briefe 
abgefangen und unterjchlagen; jogar 
einen ganzen Saufen an Sans und 
andere Sanitäter adreilierter Briefe 
fand ich in ihrem Koffer.“ 

„Wie famit du dazu, ihren Koffer 
zu unterjuchen ?“ 

„Auf dem Wege zum Lazarett 
mußte ich immer wieder an Ihre 
Worte denfen, dab die Polewſtaja 
die Briefe fünnte unterjchlagen ba- 
ben, und ich beichloi, mir darüber 
Gewißheit zu verichaffen. Ich jag- 
te ihr, daß ich fie nicht zur Verjamm- 
lung begleiten fünne, wie wir ver. 
abredet hatten, weil ich jo arge Kopf. 
fchmerzen bätte, und bat jie mir eine 
Dofis Morpbium zu geben, Ich 
würde mich dann ausichlafen, Ala 
jie fort war, ging ich in ihr Zimmer 
und durchſuchte ihren Schreibtiid, 
fand aber nur einige Briefe, die id 
nad) dem Umſturz an meine Mutter 
geichrieben hatte. Hatte jie dieje un. 
terfchlagen, mußte ich auch die ande 
ren bei ihr finden; und ich juchte wei- 
ter. Mus ihren Papieren erfah id, 
daß fie mit ihrem rechten Namen Ro 
ja Feldein heit, aus Alerandrowif 
ftammt und in Odeſſa Medizin ſtu— 
diert hat. Sie iſt ſchon ſeit Anfang 
des Krieges Mitalied der fommuni- 
ſtiſchen Partei geweien und bat ge 
bolfen den eriten wie aud) den zwei— 
ten Umſturz vorzubreiten. — Bu 
mid) das wenia intereilierte, ſuchte ic 
in Kommoden und Schränfen, fand 
bon den Briefen aber feine Spur. Als 
ich ſchon gehen wollte, erblickte ich un- 
ter ihrem Bett einen alten Lederfof- 
fer. Da ich feinen paſſenden Schlüſ— 
ſel fand, trennte ich ihn an der Rüd- 
feite auf und fand darin diefe Mappe 
mit all den vermißten Briefen und 
einer Menge verjchiedener Dofumen- 
te, welche die Polewſkaja als Verrü- 
terin bloßitellen. Dieſe Dofumente 
beweiien, daß die Polewſkaja ſowohl 
den Kommuniſten, als auch den Wei— 
Ben, als Spion dient und beide Sei— 
ten verrät. Ich nahm die ganze 
Mappe mit allen Briefen und Doku 
menten mit, um die Polewitaja in 
meiner Gewalt zu haben. Aber was 
jet weiter?” — 

Ehe Ohm Klaas antworten fonnte, 
fam Sans ins Zimmer geeilt und rief 
froh bewegt: „Ich fahre mit Ihnen 
nad Haufe, Ohm Klaas! Habe meine 
Entlaffung aus dem Sanitätsdientte 
erhalten und einen Poſſierſchein in 
die Heimat erhalten! Endlich frei!“ 
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Dr. med. 9. W. Cpp, B. Sc. W.D,, 
EM., 2.02.6.6. — Der fleıne Geburts» 
peiter. — Uriprung des Lebens, Schwan» 
gerigaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
| gung. — Ullgemeinverftändlid und 
| vollstümlich dargeſtellt. Preis brofd 
85 Gent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
Ä und die „Rundichau.” 
En Meade, Nanjas. 
| Will verjuchen der werten Rund. 
hau einen Furzen Bericht mit auf 
die Reife geben. Haben ſehr jchönes ö 
| Wetter, öfters Regen mit Sonnen- 
/ ſchein abwechſelnd, erbielten aud) 


heute wieder beinahe einen Zoll 
Feuchtigkeit. Das Unkraut macht 
auch gute Fortichritte. Mit dem 
auf dem Lande Schaffen gebt es da— 
ber nur langlam. Für das Gefäte, 
wie Safer, Gcrite und Weizen fann 
man ſich's nicht beſſer wünſchen. Der 
Weizen iſt auf Stellen jchon bald drei 
Fuß hoch, es ſcheint nach ſehr viel 
Stroh geben. Ja, es hat ſich ſehr 
geändert ſeit den Staubjahren. 

A. E. Reimers von Monte Viſta, 
Colo. waren bier zum Abſchied, auch 
fuhren jie noch etwas nad) Satanta, 
fie gedenfen Colorado zu verlajjen 
und nad; Dallas Dregon zu ziehen. 
Auch waren E. 9. Dörkſens von 
Colo. hier fiir einige Tage auf Be— 
fuch, fie hatten etliche Säcke Kartof- 













fen mit. Wie es einem vorfommt, EI 3 { * 

haben ſie im Sinne wiederum herzu— — EB BR BE | : 
ziehen auf Ihre eigene Stelle, denn Hier find die 4 Galverts auf ihrer uns über EBE befannten Farm „Galvert’S Corner.“ 
da in Colorado verzieht das deutjche £ Bi 

Volk zu jehr. M. D. Friefen hat jich direft nadı England bringen. Zo- 

. — — ar 9 > 11 In > rflärto do 7 u 

die Franzen Farm käuflich erworben, lange es ſeine erklärte Neutralität 

und iit bereits im Umziehen. So nicht aufbebe, könne es diejen Schritt 

iheint immer mebr Leben fich zu nicht unternehmen, 


zeigen; denn das Getreide ſowie die 
Viehweide ſehen prächtig aus, wenn 
es jonit vor Schaden bewahrt bleibt, 
fann es eine jchöne Ernte geben. 
Jacob A. Neimers einer ihrer Jun— 
gen fann immer noch nicht gejund 
werden, es jcheint, die Doftoren fön- 
nen immer noch) nicht ausfinden, was 
ihm eigentlic; fehlt. Wie es fich hö— 
ren lat, dann werden Sohn N. Frie— 
jens von DeRidder, Luiſiang wohl 
nod) diefen Sommer zurück jein, es 
bat ji) wohl fait nicht gelohnt, den 
Umzug zu machen. Heute, den 15. 
Mai und in den legten Tagen iſt 
ſehr fleiia auf dem Lande geichafft 
worden, war aud) jehr jchönes Wet- 





ter dazu. 
Freundlich grüßend, — % 
Ein Leſer. Etliche der Ausländer, meiitens Italiener in New York vor dem 
Polizei Verhör. 
Der U.S. Marineminiſter Knox Rudolf Heß, der in Schottland 
empfiehlt die Aufgabe der Neutra- weilt jeit jeinem Abiprung von einem 
lität, dann könne Amerika die Hilfe deutjchen Bomber. 


wr 


. ’ —* Die letzte Ehre wird dem bolivif chen Ace-Flieger, Capt. R. ©, 
Ein mohammedaniſcher Soldat küht die Sand eines mohammedani- Rivas gegeben, der beim Abjturz des Fluozeuges in Waſhington 
ſchen Oberhauptes in Lybien, bie auf Engiunds Seite ſtehen. fein Leben einbüßte, 
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Dr, Geo. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
6504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutih — 
K-Etrablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spremhftmben: 25; 7—8. 
xelefon 52 876. 


Ein neues Liederbuch 


ift von Br. Johann Y. Jantzen, Yarrom, 
B.E. herausgegeben in der FR ber 
Seimatllänge, in ſchönem grauen Leins 
wandeinband, das 


Ehriitliche Gelegenheits⸗ 
und Tiichlieder 


Der Preis ift 85c. portofrei, 
Bu beziehen bon 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Weg zur Wahrheit. 


(Bon Joh. E. Keller.) 





enthält, 








(Fortfegung) 


Durch eben diefer Liebe ſollen 
fih die Kinder Gottes als die echten 
und würdigen Träger diefer Liebe 
Gottes, in Chrifto offenbart, unter- 
einander und darüber hinaus allen 
Menſchen gegenüber, — einſchließlich 
ihr Jeinde —, ausweiſen. Das be- 
deutet aber, maß fie in der Liebe voll- 
fommen werden, um am Tage des 
Gerichtes feine Furcht, jondern Freu- 
digkeit haben zu fünnen. Dieſe Stel- 
lung der Kinder Gottes in der voll- 
fonımenen Liebe muß dem Zweck die- 
nen, damit fich auf dieſe Weife Die 
göttliche Verheißung im Erlangen 
des umiterblichen Leibes, jo wie in 
der Perſon Jeſu Chriſti, auch durd) 
fie und an den übrigen Menſchen er- 
füllen fann. Ohne das praftifche 
Weben und Betätigen der Liebe, bis 
fie bei den Rindern Gottes vollfom- 
men geworden iſt, kann ſich die gött- 
liche Verheißung im Evangelium we— 
der an den Gliedern des Leibes Chri— 
ſti noch an den übrigen Menſchen er— 
füllen, 

Bon melder Bedeutung dieſe 
Wahrheit der Liebe und die rechte 
Kenntnis derfelben für die Rinder 
Gottes iſt, um das rechte Verſtänd— 
nis für das Geheimnis der fieben 
Sterne und der fieben Leuchter als 
das Geheimnis von dem Kommen 
des Herrn zu erlangen, wird in den 
fpäteren Betradhtungen der fieben 
Sendichreiben ausführlih gezeigt 
werden. 


Die Lehr der Apoftel von dem Ho- 
benpriejierdienit Jein zur Erfüllung 
ber göttlichen Verheißung. 


Nach der Lehre der Apoſtel iſt der 
Sobeprieiterdienit Jeſu die Grund— 
lage zur Frfüllung der göttlichen 
Verheißung. 

Um der Erfüllung der göttlichen 
Verheißung willen, die die Apoſtel im 
Evangelium verkündigt haben, lehr— 
ten fie auch von dem Dienſt des So 
benprieiter8 Jeſus Chriitus. Wollen 
wir da8 Kommen de8 Herrn in dem 
Geheimnis der fieben Sterne und der 
fieben Leuchter aanz veritehen und 
mehr in dic rechte Stellung dazu 
kommen, bedarf es dazu auch der rech- 
ten Slenntnis diefer Wahrheit des 
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Hohenprieſterdienſtes Jeſu. 

Auf dieſe Wahrheit iſt bereits 
fhon in den Betrachtungen des eriten 
Sauptteil3 der Dffenbarug binge- 
wiejen worden. Während in jenen 
Betrachtungen beionders gezeigt ilt, 
daß und wie die aöttliche Verheigung 
in der Perſon Jeſu erfüllt iſt, fol 
in diefem Abſchnitt aus der Lehre der 
Apojtel noch bejonders erfannt wer- 
den, welche Bedeutung dieſer Hohe— 
priejterdienit Jeſu bat, damit die 
göttliche Verheißung in der Gemein- 
de des Herrn, in dem Geheimnis der 
fieben Engel der fieben Gemeinden 
und der ſieben Gemeinden in Er- 
füllung geben fann. 

Die Ordnung, wie die Apoitel die- 
fe Wahrheit de8 Hohennrieiterdienites 
der Gemeinde verfiündigt haben, 
muß, nebit den übriaen Lehren der 
Apoſtel, die wir bereits betrachtet ha— 
ben, mit alö die Grundlage angeſe 
ben werden, auf der die göttliche 
Verheißung im Gvangelium einzig 
nur in Erfüllung gehen fann. Um 
das recht veritehen zu fönnen, jei es 
auch hier wieder aelagt, dab die Er- 
füllung der aöttlichen Verheißung 
das Dffenbarwerden der Vollkom 
menbeit in der Erfahrung der Kinder 
Gottes bedeutet, und zwar in einer 
Art und Weile, wie ſich das bis heute 
in der Gemeinde noch micht ausge: 
wirft bat, ja, ich noch gar nicht aus 
wirfen fonnte. Gerade bei dieſer 
Wahrheit des Sohenprieiterdienites 
wird die Lehre der Vollkommenheit 
im Zeugnis der Apoſtel in ein Licht 
gerückt, wie das durch andere Wahr 
beiten in dieſer klaren Weile nicht 
geſchieht. ‘ 


Nach der Lehre der Mpoitel iſt die 
levitiſche Prieiterordnnna nur Abbild 
und Schatten für die wahre Prie- 
fterordnung. 


Schon im Alten Bunde  beitand, 
nebit der iibrigen Geſetzesordnung, 
in der Stiftshütte, die Moſes errich— 
tete, auch der Brieiter- und Sobeprie 
ſterdienſt. Doc von der Bedeutung 
dieſes levitiſchen Prieſterdienſtes 
mußte der Apoſtel ſchreiben; 

„Wenn nun das levitiſche Prieſter 
tum zur Vollendung führen könnte, 
— denn Darüber hat ja das Volk 
Bejeße empfangen —, wozu war e8 
noch nötig, daß ein anderer Brieiter 
nach der Ordnung Melchiſedeks auf- 
trete, der nicht nach der Ordnung 
Aarons bezeichnet wurde? 12, Denn 
wenn das WBrieitertum verändert 
wird, fo muß notmwendia auch eine 
Nenderung des Geſetzes erfolaen: 13, 
denn der, bon welchem jolches aefaat 
ift, gehört einem endern Geſchlechte 
an, von welchem feiner des Altars 
nepfleat bat; 14. denn e8 iit ja be- 
fanrt, dak unſer Serr aus Kuda ent- 
iprofien iit, zu melhem Stamme Mo- 
jea nicht dom Wrieitertum aeredet 
bat. 15. Und noch viel mehr iit das 
offenbar, wenn noch der Nehnlichfeit 
Melchiſedeks ein anderer Nrieiter arıf 
iteht: 16. fo iſt er es nicht mach dem 
Goſon eines fleiichlihen Hahnteg ae 
mordeit. fondern nach der Kraft un- 
anflöslichen Lebens 17 denn es 
wird heseugt: Du hiſt Prieſter in 
Gmtnfoit nah der Dednung Melchi— 
ſedeks. 18. Damit mird ia oller- 
dings da3 vorige Geſet aufgehoben, 
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weil e8 ſchwach und unnüß war; 
19. denn das Gejeß hat nichts zur 
Vollendung gebradt —; aber zu- 
aleich wird eine beſſere Hoffnung 
eingeführt, durch welche wir Gott na- 
be kommen. 20. Und umfomehr, als 
dies nicht ohne Eidſchwur geſchah — 
denn jene jind ohne Eidſchwur Prie- 
jter geworden, 21. diejer aber mit 
einem Eide durch den, der zu ihm 
ſprach: Der Serr bat geſchworen, 
und es wird ihn nicht gereuen: Du 
biſt Prieſter in Ewigkeit —; 22. in 
eben dem Maße iſt auch Jeſus eines 
beſſeren Bundes Bürge geworden. 
23. Und jene find in großer Anzahl 
Prieiter geworden, weil der Tod fie 
am Bleiben verhinderte; 24, er aber 
weil er in Ewigkeit bleibt, jo hat er 
ein unvergängliches Prieſtertum; 
25. daher kann er auch völlig retten, 
die durch ihn zu Gott hinzutreten, da 
er immerdar lebt, um fir fie einzu- 
treten! 26. Denn ein folder Sober- 
prieiter ivar für uns notwendig, der 
heilig, unſchuldig, unbefledt, von den 
Sindern abaefondert und höher al3 
die Simmel iſt: 27. der nicht täglich 
nötia bat, wie die Sohenprieiter, zu- 
erit fiir die eigenen Sünden Opfer 
dDarzubringen, darnach für die des 
Volfes; denn das hat er ein für alle 
mal aetan, als er ſich jelbit darbrach— 
te. 28, Denn das Geſetz beitellt Men 
ihen zu Sobenprieitern, die mit 
Schwachbeit behaftet find: das Wort 
des Eides aber, der auf das Geſetz 
folate, bot den Sohn eingeießt, der 
in „Ewigkeit vollendet iſt“ (Sebr. 7, 
11— 28). 


In diefem Zeugnis find in der 
Sauptjache zwei Ordnungen in ein 
klares Licht geitellt. Als erites iſt ge 
zeigt, dab das levitiiche Priejtertum 
nad) der Ordnung des Moſoaiſchen 
Geſetzes nichts zur Vollendung ge 
bracht hat (Hebr. 7, 19). Das iſt auch 
noch an anderer Stelle des Hebräer— 
briefes gejagt (Sebr. 10, 1—4). Weil 
diefer Nrieiterdienit nur eine abbild- 
lihe Schattenordnung für dag 
Simmlifche daritellen mußte, wird er 
vom Apoitel als ſchwach und unnüg 
erflärt; er war nicht tadellos (ebr. 
8, 7). Mus diefem Grunde ift das 
borige Geſetz aufgehoben worden 
(Sebr. 7, 18). Es wurde als veraltet 
erflärt; was aber alt wird und fid 
überlebt hat, das wird bald ver 
ihmwinden (Sebr. 8, 13). 

(Fortießung folgt.) 

Sur Unterhaltung. 

Segen des Waldes. Baläftina war 
noch in biblifcher Zeit das Land, in 
dem Milch und Sonia floß. Heute iit 
e8 bon bielen öden Wüſten erfüllt, 
Sahrtaufende lang dauernde Miß— 
wirtichaft und gewiſſenloſer Raubbau 
haben es jeiner ſchützenden Walddede 
beraubt und damit flimatiich verfom- 
men laſſen. Der Schaden könnte wie 
der gut gemacht werden, aber nur 
durch zähe, feine Opfer ſcheuend, 
planvolle PBionierarbeit, Die Gegend 
am Nordan war wie ein Garten Got- 
tes. Werden die Wüſten Paläſtinas 
im 1000-jähriaen Reich wieder wie 
ein Garten Gottes blühen? 
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Neues Teſtament“ 
mit Stichwort-Ronfordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder 
Worte ermählt, um Eich in der Sei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Mieber- 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
ſchen wiedergeneben, der dann für 
fein andere® Wort mehr bermendet 
wird. Diefe Einheitlichfeit umd Kon— 
jequenz fchalte” die menfchliche Aus- 
leaung nah Aräften aus. Eine 
furzgefaßte griechiſche Grammatif 
mit deutfchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Konkordanz, obwohl in 
Deutich, zeint, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durch 
Stichwörter mird rafches Auffinden 
von Scriftitellen ermöglicht. Die 
Konkordanz ift auch eine Kontrolle 
der Wiederaabe und der Bebeutuna 


der Wörter. Die Leßarten der brei 
älteften griehifhen Manuftripte 
find vermerft. 

Lebendig und Leben-erzeugend M 
Sottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift e⸗ 
auch Sein gefchriebenes Wort in fel 
ner erhabenen Bollendung und ®e 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deffen Augen 
nufgetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in fchönem Kunfl 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iſt $4.25 

Beitellungen mit der Zahlung 
richte mar an 
The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 
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Ewige Leiber, d. h. ſolche, die er 
halten bleiben. Manche von ihnen 
perweien nicht. Viele von uns erin 
nern fi wahrſcheinlich noch aus dem 
Lefebuc den jungen Bergmann in 


Schweden in Falau. Als jelbiger ei-} 


nes Morgens ſich in’3 Bergwerk be- 
geben wollte, mußte er am Haufe jei- 
ner Geliebten vorbei, und beide ver- 
abredeten, da fie ſich nächſten Sonn- 
tag in der Kirche aufbieten lajjen 
wollten, um bald darauf Hochzeit zu 
feiern. Aber das Aufbieten fonnte 
nicht jtattfinden, weil Der junge 
Mann an dem erwähnten Tage im 
Bergiwerf verichüttet wurde. Das 
Mädchen heiratete nicht Wieder und 
wurde die „ewige Braut“ genannt. 
Pad) vielen Nahren wurde die Leiche 
eines jungen Mannes, die man un- 
ten zufällig gefunden hatte, ans Ta- 
geliht befördert. Sie war verjteint, 
fait aber vollfommen erhalten. Nie 
mand erkannte jie. Da fam eine alte 
runzelige Frau herbei, es war die 
ewige Braut. Als fie des jungen To- 
ten anfichtig wurde, warf ſie ſich 
ſchluchzend über ihn, hatte jie doch in 
ihm ihren vor 50—60 Jahren ver 
ihütteten Verlobten erfannt. Und 
fie war getröitet, daß fie nun doch 
feinen Leichnam begraben Fonnte, 
und fie hoffte, ihm bald im Tode 
nadhfolgen zu können. Auch las id) 
einmal irgendwo von  veriteinten 
Mönchen, die man einmal aufgefun- 
den hatte, und die man dann öffent 
lich zur Schau augitellte. 

Ein Artifel im Nordiweiten-Ra- 
Iender ipricht von künſtlichen und na- 
türlihen Mumififationen. Wir haben 
heute nach Taufenden von Jahren 
don den alten Egyptern aut erhaltene 
Mumien. Natron und Aipbalt, Har— 
ze und Kräuter haben die Körper der 
Bindenummidelten egiptiichen Köni— 
ge dur Jahrtauſende erhalten und 
fie vor der natürlihen Staubwer- 
dung bewahrt. Man wollte fie der 
Ewigkeit erhalten, ſie galten als 
Heilige, und fein Lebender jollte ih— 
nen je ins Angelicht jchauen. Aber 
die Natur jelbit vollbringt nichts 
Geringeres. So gab 3. B. der Wü— 
itenfand Menſchen ber, die zu bib- 
lichen Zeiten iiber die Erde wandel- 
ten. Sven Sedien weiß von einem 
jimgen Mädchen zu berichten, das 
angetan mit orientaliih bunten 
Kleidern und Sadalen, fait 2000 
Sabre vom Wüſtenſand konſerviert 
wurde, um dann allerdings, als es an 
die Wit gebracht wurde, raid zu 
verfallen. Heiße und bejonders trof- 
fene Quft, aber auch der Einfluß des 
Moores wirken erbhaltend. Der Hör 
per ſchrumpft ein, die Haut wird 
dergamenten und ledern. Am beiten 
wird der Leib natürlich dort fonfer- 
biert, wo die Luft nicht hinzukommen 
fann. Die Körper bewahren ihr na- 
türliches Ausſehen. Auch Arſen, 
Arſenik, Phosphor und Sublwat be- 
figen 3. ®., bei Vergiftungen, mu 
mifizierende Gigenichaften und ver- 
bindern Fäulnis. 

Stalienbejucher kennen die Kata— 
fomben, die unterirdijhen Begräb- 
nisftätten der eriten Chriſten in 
Rom. Mönde führen die Beſucher 
bis in die entlegeniten Wintel, eg ift 
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ine unheimliche Wanderung durch 
taubbedeckte Kammern. 

Aber auch Bremen hat ein ſolch 
ſeltſames Muſeum des Todes, es iſt 
der berühmte Bleikeller, in welchem 
Angehörige verſchiedener Geſell 
ſchaftsſchichten und Jahrhunderte 
friedevoll nebeneinander ruhen. Gin 
Dachdecker, der vor 500 Jahren vom 
Dom abſtürzte, eine engliſche Lady, 
ein ſchwediſcher General und eine 
ſchwediſche Gräfin, ein im Duell ge— 
fallener Offizier (an deſſen Hals noch 
die Wunde klafft), ein Arbeiter aus 
Bremen und der ſchwediſche Kanzler 
von Engelbrechten. Die Mauer gren- 
zenlojer Vereinſamung, des Schwei- 
gens jteht um jeden Sarg. Ihr Alter 
Ihwanft von 500—200 Jahre. Lä 
cheln und Schmerz, Frieden und 
Uberraſchung ſcheinen die Gefichter 
wiederzufpiegeln, deren Haut zu 
ihwärzlichem Leder ward. Allein 
die trodene Luft des unterirdiichen 
Gewölbes erhält die Leiber. Auch in 
der Totenfammer der Stadt Achim 
(zwiſchen Bremen und Sannover) 
befinden ſich jieben erhaltene Tote 
(200 Jahre alt) in Uniformen und 
unverſehrtem, weißem Linnen. 

Wahrſagen. Was ſoll man eigent 
lich davon halten? In Apg. 16, 16 
hatte eine Magd einen Wabhrjagegeiit. 
Andere Stellen: 4. Moſe 23, 25; 1. 
Sam. 28, 7—8. In Winnipeg jab 
ih vor Nahren eine religiöje Spiri- 
tiitenverfjammlung. Die Neugierde 
trieb mid bin. Ein Mann leitete die 
Verjammlung und Glieder wurden 
aufgefordert hervorzutreten, damit 
man ihnen wahrjage. Meiitens kin 
digte er ihnen an, daß fie irgendiwo 
einmal ein jchweres Unglück, einen 
böjen Unfall gehabt hätten, oder aud) 
haben würden. Sn vielen Fällen 
fonnten jid) die Betreifenden anfanas 
gar nicht recht befinnen, dab ihnen 
jo etwas vorgefommen, aber nad 
einigem Zureden fanden fie doch, daß 
jie etwas Sonderbares erlebt hät 
ten. Ich mußte lachen, der Schwindel 
fam mir zu plump vor, Wie man nur 
auf jo etwas hereinfallen kann. 

Wer erlebt nicht einmal ein Un- 
glüdf, einen Bein- oder Armbrud, 
oder eine jchwere Krankheit; wer iſt 
nicht einmal jehr verzagt, oder etwa 
in Geldnot, ehe er 20—30—40 Nah 
re alt wird? Wenn jo, dann fünnte 
id; auch Wahrjager werden, vielleicht 
jogar ohne viel Hebung. Man wird 
da an den Doktor Aulwet von Ißil 
Kulj, Sibirien erinnert, der dem 
Ohmki Siebert anfündigte, er babe 
fi einmal jea daut Scheenibeen ji- 
ſtadt. Woa haud he daut bloß hea? 
Merkwürdig war, dag Schult Wiens 
nun auch mit einem Male wahrjagen 
fonnte. 

Eine Zigeunerin weisjagte einmal 
einem jungen Mädchen, es werde 
nad) einigen Monaten an einem be: 
itimmten Tage jterben. Darob na- 
türlich bet dem Mädchen eine Furcht 
bare Erregung und Verzweiflung. 
Eine edle Tame hörte von der Ge 
ihichte und ſagte dem Mädchen: 
„Das iſt alles Schnickſchnacko. Die 
Zigeunerin weiß ebenjo wenig wie 
du und ich, an welchem Tage du jter- 
ben wirjt, Tu wirft an dem Tage nicht 


— — — 

ſterben. Die Zigeunerin iſt unwiſſend 
und weiß nichts. Wenn du ihr glau— 
ben und auch weiterhin fürchten 
willſt, dann kann es ſchon geſchehen, 
daß du an dem Tage ſterben wirſt, 
aber nicht, weil ſie es weisſagte, ſon— 
dern weil du vor dem betreffenden 


Tag eine tötliche Angſt haſt. Darum, 


faſſe Mut und glaube, und du wirſt 
leben.“ Das Mädchen began zu hof- 
ren und ging gefaßt dem Tage ent- 
gegen — und lebte. Bange maden 
gilt nicht. 


— PB. Sch. 
Eine $abel. 
(Bon Peter I. Klaſſen.) 


„Wer ijt dein Freund?“ 


Wer find jie, die du dir als Freunde 
ausgejucht ? 

Warſt du aud) peinlich 
der Wahl? 

Iſt unter allen aud) nur einer falſch, 
berrucht, 

Verlajien dich die andern 
all’! 


lorgiam in 


Freunde 
* * — 


Ein Mann, der allgemein beliebt in 
ſeinem Kreiſe, 

Dem Freund zu ſein, ein jeder ſich 
bemühte, 

Zu dem in Freundſchaft manch ein 
Herz erglühte, 

Weil treu er und gewinnend ſeine 
Weiſe. 

Ließ ſich von einer gift'gen Schlange 
ſo betören, 
Wie liſtig Schlangen ſind, iſt ja 
bekannt! 

Daß dieſe bald von ihm 
„Freund“ genannt, 

Und er auf ihre Treue wollte ſchwö— 
ren... 


ward 


Und plößlid) blieben alle jeine Freun- 
de aus, 

Als jei’s verpeitet, mieden fie fein 
Haus! 

Ihm balf fein Zaden und fein Bit- 
ten; 

Nicht, daß fie böfe ihm, mit ihm fich 
itritten, 

Im Gegenteil, 
gelinde 

sand jeder alte Freund wohl hun— 
dert trift'ge Gründe, 

Sein Nichterfcheinen zu erflären, zu 
bedauern. .. 

Weil insgeheim mit 
Schauern, 

Er an den Freund des Freundes, an 
die Schlange dadıte, 
Die deſſen Haus für ihn 

unmwirtlich machte. 
4 J 


gar freundlich und 


asauf’gem 


als Gait 


Der aute Mann ward drüber tief- 
betrübt 

Und fragte ſie: „Habt ihr mich nicht 
geliebt ?! 

Warum, ihr Freunde, 
verlajien ? 

Hab’ ich gefehlt? Sab’ ich vielleicht 
es unterlajien, 

Euch aufzunehmen, euch zu unterbal- 
ten ?! 

Ihr jeid jo teuer mir und alle gleich 
mir galten! 

Liegt es an mir, an meiner 


babt ihr mid 


rau, 


Selte id 


an Tiſch und Küche, 
Daß unsre Freundichaft gehet in die 
Brüche?“ 


„Ad nein!“ Tieß ſich fein befter 
Freund vernehmen, 

Wer nörgeln wollt’ an dir, der jollt’ 
ſich ſchämen! 

Wir alle lieben dich, dir biſt uns wert 
und teuer, 

Dod, Freund, im Haufe bein ijt’8 
nicht geheuer! 


Ermwäge jelbit einmal! 
Geſetzt den Fall: 
Du lädſt uns ein zu einem Seite, 
Wir würden alle dann, als deine 
Gäſte, 
Und bräch' die Tafel, böt'ſt das 
Beſte du den Ohren! — 
Nur fürdten, daß die falſche Schlan- 
ge, 
Die du dir ja zum Freund im Saufe 
bait erforen, 
Mit uns zugleich ins Haus gelange! 


Und, Freund, ein 
Schlangenbiß, 
— Das weißt du auch! gehört gewiß 
Nicht zu den ſchönen Tafelfreuden! 
Das iſt's, warum dein Haus mir 
meiden!“ 
sa ık ı% 


tötlich-ai*t’ger 





N.B. — Der Verfafler diefer Fa—⸗ 
bel hat auch das Buch 


„Greßmutters Schatz“ 


herausgegeben. In dem Buche ſind 
drei Erzählungen und eine ganze 
Neihe von Kabeln und Geh’hten; das 
u tft e8 reichlich illuftriert. Nan bes 
fen. eö portofrei für $1.00 beim 
erfafier: 

B. 3. Klaſſen, 

Superb, Sask. 














Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 

Reich illuſtriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei, ’ 
Bu beziehen von: 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausgezeidh- 

netes Mittel gegen Ken 

matismus, welche? mir jer 

dem Leſer Reſer Zeitung, 

der darum erſucht, auf Vers 

fu ins Haus liefern wol⸗ 

len. ®enn Cie Schmerzen 

in Gliedern und Gelenlen 

= * dulden. Gteifheit und Ems 

rn fpüren, oder mit jedem 

Bitterungsmechfel Qual enipfinden, 

—* iſt eine Gelegenheit, eine infache, 

ilige Methode auszuprobieren, Die 

ſchon Hunderten geholfen hat. — Bir 

wollen gern ein volles Warst ſchicken auf 

Ttägige, freie Probe, umd wenn Gie 

mehr nehmen mollen, fünuen Cie e8 tum 

mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 

den freien, Ttägigen Verfuch au machen 

auf unfere Koften. Schiden Cie Namen 
und genaue Adreſſe fchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, IL 
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Wöchentlicher Neberblic 
(Nachrichten der Fanadifchen Preſſe.) 

Straf, das Land, von welchem jett 
wieder viel geiprochen wird, hat von 
Zeit zu Zeit in den 'verflojjenen 
6,000 Jahren oft große Neuigkeiten 
gebracht. 

Diejes Land war einmal vor bie- 
len, vielen Jahren alles, was man 
von der Welt fannte. E3 war der 


Ort der Sintflut, des Garten Edens, 


dort lagen die altehrwürdigen Städte 
Ur, Babylon und Ninive; es war die 
Heimat Abrahbams und des groben 
Eroberer Nebufadnezer8 (Geſſen 
Aufitieg nicht unähnlich mit Hitlers 
it) und deſſen Fall genau von den 
bibliihen Propheten wie Neremia, 
Sefefiel und Daniel vorausgejagt 
wurde. 

Taufende Jahre war dieſes ge- 
fchichtliche Land der Schauplag bon 
Anvafionen und Schlachten, die von 
Chaldäern, Aegyptern, Babyloniern, 
Juden, Medern, Perjern und Aſſy— 
riern ausgeführt wurden. Dieje Na- 
tionen nahmen das alte hiſtoriſche 
Land zwiſchen den Flüſſen Tigris 
und Guphrat ein, bielten e8 eine 
Beitlang um es dann wieder an den 
nädjiten Eroberer abzugeben. Diefes 
Land) hatte damals und hat aud) 
heute noch den Ruf, daß e8 das frud)t- 
barite Land auf der Welt ift. 

Wie geſagt wird, wurde in dieſem 
Rande i * erite Weizen gezogen. Und 
e8 war bauptfächlich der Weizen, der 
die Eroberer anzog und welder Ber- 
anlafjung zu Ariegen gab. Aber heu- 
te iſt es Del, um welches der Kampf 
geht, und gerade in demielben Lan 
de, welches jo viele aroße Eroberer 
in der Bergangenheit geſehen bat, 
welches ihren Aufitieg, ihre Serr- 





Mennonitifche Rundſchau 


ſchaft auf furze Zeit und fo audh den 


Tall eines nad; dem andern erlebt 
bat. 

Montag, den 19. Mai: Beim 
Kampf um Salum, das bon den 
Deutichen genommen wurde und zeit- 
mweilig gehalten, wurden die Deutſch— 
Staliener zurücd in Lybien hineinge- 
mworfen. Die britijche Armee in der 
Gegend wird dauernd verjtärft durd) 
Truppen, die in Netiopien frei wer- 
den. 

Und in Metiopien bat fich die 
Sauptarmee unter Führung des 
Vice-Königs, des Dufe of Aoſta, er- 
geben, da fie ſich nicht mehr halten 
fonnte,. Es bleiben noch zwei Kampf— 
pläße, auch die find für Italien aus- 
ſichtslos. 

Laut Nachrichten ſollen die Fran— 
zoſen den Deutſchen in Syrien Hilfe 
entgegenbringen, die auf dem Wege 
nach Iraq ſich befinden. 

Fünf deutſche Dampfer haben die 
Häfen Chilis verlaſſen, um zu ver— 
ſuchen die engliſche Blokade zu durch— 
brechen. Sollten ſie bleiben, ſo droht 
ihnen die Gefahr der Beſchlagnahme. 

Rußland und Iraq haben die vol— 
len dyplomatifchen Beziehungen ein- 
geführt. 

Groatien bat ſich als Königreich 
erflärt und bat durch eine Delega- 
tion den italienischen König erjucht, 
den Dufe of Spoleta, Eoufin des Kö— 
nigs und Bruder des Dufe of Mofta, 
Vice-König von Metiopien, als Kö— 
nig von Croatien zu erflären. Seine 
Gemahlin, die Ducheß of Spoleto iſt 
die frühere ariechiiche Prinzeſſin Ire— 
ne. Das Land umfaht zwei Fünftel 
des früheren Nugojlawien, bat die 
Größe von 38,610 Quadrat Meilen 
mit etwa 5,000,000  Eimmwohnern. 
Der König Victor Emmanuel erfüllte 
die Bitte jofort, und das herzogliche 








Empfeblenswerte Schriften 


Zus Komitee für Lehre und Wandel der Allgemeinen Konferenz der Menno— 


niten in Canada macht bekannt, daß 


folgende 


Schriften beim PVorfißenden des 


Stomitees, Bruder Benjamin Emwert, 286 River Avenue, Winnipeg, Manitoba, er- 


bältlich find. 

Fußwaſchung und Abendmahl. 
Manchericı Taufen. P. 9. Nichert. 
Der Eid. U. Warfentin. 

Die Mennoniten. 9. H. Ewert 
Biblifche Beyründung der Wehrlofigfeit. 


X. 9. Janzen. 


J. J 


Umſonſt. 

Umſonſt. 

Umſonſt. 

10c. 

Klaſſen. dc. 


Die Bibliſche MWehrlofigkeit. Bearbeitet von mennonitifhen Lehrern in 


Süd⸗-Manitoba. — An 4 Vorträgen. 
Die Geihichte der Mennoniten. 
Süd⸗-Manitoba. — 
Katehismus in der Wehrlofigfeit. 


Preis zufammen 10c. 


Bearbeitet von mennonitiichen Lehrern in 
In 4 Vorträgen. 


Preis zufammen 10e. 


Bearbeitet von Joh. G. Nempel. 


In deutich und in englifch. — Preis per Dutend 10c. 
Dasfelbe mit ergänzenden Erflärungen 10. 
Miflionserfahrungen. NR Better, dc. 
Beiprengung die biblifche Art der Taufe. X. G. Schwab. 10c. 
Die Taufe, Referat von J. P. Büdert und F. F. Enns. dc. 
Der Eid. €. 9. N. dp. d. Smiſſen. 5c 
Die bibliiche Lehre von der Wehrlofigfeit. Kohn Horſch. 356. 
Die Lehre der Mennoniten. Händiges. 50e. 
Bilder aus der Mennonitengeſchichte. PB. A. Rempel. 30r. 
What we Believe. P. H. Unruh. Umſonſt. 
Christianity and the Lodge. P. R. Schroeder. Umfonit. 
Divers Baptisms. P. H. Richert. Umfonit. 
The Oath. A. Warkentin. Umfonit. 
Eternal Security Teaching. J. L. Staufer. 10e. 
Communism. John Horsch. 15c. 
The Bible Mode of Baptism. E. J. Berkey 10c. 
Confession of Faith. H. H. Ewert 10c. 
New Testament Peace Teachings. E. J. Bohn. 25c. 


Four Hundred Years of Mennonite Principles. C. Henry Smith 25c. 


Vonresistance in Practice. 
Mennonities in History. 
}Iennonites in the World War. 


J. S. Hartzler 
C. Henry Smith. 
J. S. Hartzler. 


10c. 
40c. 
$1.00 


Tas Komitee. 


28. Mei 





bunden. 





| 672 Arlington Street 
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Der Mennenitifche Katechismus | 


Der Mennonitiiche Katehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebuns 
den. Preis per Exemplar portofrei 

Der Mennonitiihe Katehismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön ges 
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Paar iſt auf dem Wege nad Zagreb, 
wo Vorbereitungen zur Krönung ge- 
troffen merden. 

Laut Vereinbarung zwiſchen Vichy 
und Berlin werden jofort 100,000 
franzöſiſche Ariegsgefangene frei ge- 
laſſen werden. 

Dienstan, den 20. Mai: Der 
Krieg iit in Kreta entbrannt als 
die Deutichen nach einem ſcharfen 
Luftangriff durch Fallichirme Mili- 
tür auf die Inſel bradten. Der 
Strom blieb ununterbrochen, jo daß 
in furzer Zeit Tauſende deutjcher 
Soldaten dort gelandet wurden. Der 
Kamppf jedoch foitete den Deutichen 
große Opfer, denn die Inſel war für 
diefen Angriff vorbereitet durch die 
britiſchen und griechiichen Armeen, 
die dort itationiert waren. Dort 
befindet ſich auch die ariechiiche Re— 
gierung mit König Georg. Zum 
eriten Mal wurden dort Gleitflug- 
zeuge zum Transport gebraudt. 

Berlin gibt befannt, daß der ägyp— 
tiihe Dampfier Zamzam von einem 
deutichen Kriegsichiff im Südatlan— 
tic geitellt wurde, die ganze Beſat— 
zung mit allen Paſſagieren, darun— 
ter die 37 Miffionare, wurde vom 
Dampfer genommen, darauf wurde 
derjelbe verienft, weil er Kriegsma— 
terial führte. Die Gefangenen jei- 
en im bejegten Franfreih. Die Ame- 
rifaner follen nächſtens befreit wer- 
den zur Rückkehr nach Amerika. Un- 
ter den Miflionaren ift auch ein Ehe— 
paar Brown aus Winnipeg. Hätte 
Schweſter PBartih die Papiere ae- 
habt, jo wäre fie mit derjelben Par— 
tie mit nach Afrifa gefahren. 

In London iſt noch immer feine 
Erklärung über Heß gegeben wor- 
den. Es wird nur gefaat, er fei ein 
jehr ſchwerer Mann zum Ausfragen, 
und er babe viele Forderungen für 
feinen Bedarf, er will ganz befonders 
behandelt werden, er habe genug 
Geld, um alles zu bezahlen, jagt er. 

Die Regierung der Inſel Island 
bat jeine Unabhängigkeit von Däne- 
marf erklärt, da das Land unter Be- 
ſatzung jtehe. Es joll eine Republik 
erflärt werden, 

Die Möglichkeit beiteht, dab Vichy 
die früheren deutichen Kolonien To- 
aoland und Kameroon an Deutic- 
land zurüdtreten wird, und Deutſch— 
land erlauben, durch franzöfiiches 
Gebiet Militär dorthin zu transpor- 
tieren, das dann gegen die Armeen 
des Gen. de Gaulle aehen würde. 

Mittwodh, den 21. Mai: Der 
Kampf über Areta wird dauernd 
ihärfer, denn der Abſprung der deut- 


a 


— 


Winnipeg, Man, 





ihen Soldaten und der Kampf geht 
Tag und Nacht ohne Unterbredung 
fort. Da die deutichen Flugzeuge die 
britiichen 20 zu 1 ütberboten, wurde 
die britiiche Luftmacht von der In— 
jel gezogen. Die Deutichen greifen 
aus der Luft auch die britiiche Flotte 
an, die den Transport durd Schiffe 
nicht zuläßt. 

In Metiopien wurden 19,000 it 
lienische Soldaten mit dem Dufe of 
Aoſta gefangen genommen. 

Die engliihe Luftmacht greift 
icharf die Luftbaien in Griechenland 
an, von wo aus die Deutichen per 
Luft nad Kreta geſetzt werden, & 
ſollen wohl jchon „15,000 gelandet 
jein und weitere 40,000 ſtehen bereit 
zum Transport. 

Berlin bat die Anordnung gege 
ben, dab die Geſandſchaft, ſowie die 
anderen dyplomatischen Vertreter in 
Paris die Stadt bis zum 10. Yun 
verlaſſen, da die franzöfiiche Haupt: 
jtadt jett in Vichy ſei und nicht in 


Paris. Waſhington wird es erfül 
len, wohl aber Gegenmahnahmen 
treffen. 


Nord-Nrland plant die volle Wehr: 
pflicht auch dort einzuführen, wie es 
in England iit. 

Donnerstag, den 22. Mai: Es it 
den Deutichen aelungen, auf etlichen 
Stellen auf Kreta Fuß zu faffen, fie 
haben die Sauptitadt beſetzt und auch 
den aröhten Flughafen der Inſel in 
der Nähe der Hauptitadt. 

Außenminiiter Anthony Eden 
warnte Franfreich, daß falls Frank 
reich Deutichland helfen merde, dann 
werde England die Deutichen im be 
ſetzten und auch im unbefegten Frank 
reich angreifen. 

Weitere 5,000 
in Metiopien gefangen 


e 
Xtaliener murden 
genommen. 
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1941. 


In Iraq erhalten die Briten die 
Oberhand, wie berichtet wird. Der 
Weg auf Bagdad hin ſoll offen jte- 
hen und die Beiegung der Saupt- 
itadt kann irgend einen Tag geiche- 
ben, fie haben aud) die Sauptpunfte 
der Delleitungen alle in der Sand. 

Eine Geheimvereinbarung Toll 


vorſehen, da; Italien jeine Forde— 


rungen auf Tunis, Corjifa und Nice 
fallen laſſen, dafür aber einen gro- 
ben Teil des früheren Jugoſlawien 
Und dafür joll Franf- 


mitzuarbeiten. 

Kreitan, den 23. Mai: Admiral 
Darlan, Frankreichs Bice-Premier, 
der die Verhandlungen mit Hitler 
und jet mit den deutichen Bertre- 
tern in Paris führt, erflärte übers 
Radio, dal; Frankreich nie jeine Flot 
te an Deutichland abtreten werde, fie 
fei auch darum nicht erjucht worden, 
Deutihland babe auch Feine kolo— 
nialen Forderungen geitellt. Für 
Frankreich jei es eine Enticheidung 
zwiichen Leben und Tod geweſen, und 
Frankreich babe ſich für Leben ent- 
ichieden, und das ſei in voller Mit- 
arbeit mit den Ach’en. 

Der Kampf auf Kreta gebt ohne 
Unterbrechung weiter fort. Die La— 
ge iit als jehr ernit befannt gegeben. 

Freitag, den 23. Mei: Ter Kampf 
neht verichärft weiter un: die Inſel 
Grete. Die Deutichen jeßen dauernd 
weitere Soldaten aus der Luft ab, 
do iſt der Waſſerweg ihnen nod) 
verſperrt. 2 Städte wirden Den 
Deutſchen wieder entrijien. 

Der Kampf in Iraq ſoll fehr 
iharf fein, da die britifchen Truppen 
überall vorachen. 

Die jugoflaviiche Negterung hat 
um die Erlaubnis gebeten, nad Ca— 
nada ihren Si zu verlegen, und 
dann von bier aus wirfen und helfen, 
bis das Land wieder von den Deut 
ihen befreit jei. König Peter wird 
wohl auch mitfommen,. Das Geſuch 
wurde erfüllt 

Prime Miniiter Churdill erbält 
nicht ganz ein Drittel feiner eigent- 
lihen Gage, denn er muß $30,453 
an Steuern im Jahre Jablen von jei 
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jede Woche ausgebrütet für promte 

Lieferung 

Schreiben, telagraphieren, phonen 
oder ſprechen Sie vor. 

Hohe Lualität von der Regierung 
begutachtete Küchel zu Konkurenz— 
Preiſen 

Manitoba Preiſe 


- 
KON) ıo 0 3 





W leghorn $ 925 3475 250 
W, L, Pullets 18.00 950 500 
w, ı Cockrrels 3.00 1.75 1.9 
Barred Rocks 11.25 600 3,00 
B, R. Pullets 16.00 8.50 4.25 
New Han shire 11,75 6.25 3.2€ 
N. Har Pu!! 17.00 9,00 4.75 


100% treffen narantiert Iebend ein 
Pullets 985% akkurat. 
Hambley R.O. P. Sired Küchel. Un— 
ſere Portage und Brandon Hatdhe- 
ries ſtellen nur ROB. Sired Küchel 
für 1941. 


Mixed Sex Pullets 

. 100 350 100 50 
W,W, Legs $10,25 85.50 820.00 31050 
B. Ror! 12.25 #450 18,00 9.5C 
R. I, Reds 12.75 675 19,00 9.7E 
- R. Cockis 11.00 5.75 Pullets 9807, 
. I. Cockls 400 2.25 Accurate 


Für weniger als 50 zäble ic. zu für 
jedes Küchel 


). J. HAMBLEY HATCHERIES 











Winnipeg, Brandon, Portage, Dauphin 





Mennonitiſche Rundſchau 


nem Lohn von $44,500. 

Er-Rönig Carol von Rumänien iit 
auf dem Wege nad) Sabana, wo er 
ein Schloß des früheren Bolizei- 
Schefs für $S800 monatlicher Rente 
bewohnen wird mit feiner Gemahlin 
Lupesecu. 

800 weitere Italiener wurden in 
Aetiopien gefangen genommen beim 
Vordringen der Briten, 

In Bidnell, Ind, wurden 14 Mi- 
nenarbeiter getötet und 16 famen 
nur eben weg, als eine Erplofion die 
Koblenmine erjchütterte. 

England bat 92 japanische Dam- 
pfer auf die ſchwarze Liſte geitellt 
fiir angebliche Zufuhr von Betriebs 
itoff zu den deutichen Nädern auf den 
hoben Gewäſſern. 

Sonnabend, den 24. Mai: In 
ganz Kanada wird der Taq als Kö 
nigin Vietoria-Tag als Feiertag ge 
feiert. 

Der Krieg geht aber weiter. Und 
befannt gegeben wird, daß die briti 
iche Flotte nachts einen Convoy ent 
deckte mit einem ital. Kreuzer, einem 
aroßen Transportdampfer mit etwa 
2000 deutichen Soldaten und 40 
fleinen ariechiichen Fiicherboten, jedes 
mit 100 deutichen Soldaten auf dem 


Wege nad Erete. Die erite Salve 
terfenfte den Kreuzer und dann 


folgten all die anderen Schiffe mit 
etwa 6,000 Soldaten im Waiier, die 
um Silfe jchrieen, die ibnen aber un— 
ter den Umſtänden nicht erwiefen 
fonnte werden, um nicht von deut 
ichen kleinen Torpedoboten verjenft 
zu werden. 

Dann aibt Rom befannt, dab am 
17. Mai ein Attentat auf König Pic- 
tor Emmanuel von einem jungen 
riechen verfucht jei, als der König 
mit dem Premier Albaniens auf den 
Straßen Tiranas im Auto gefahren 
jei. Vier Schüſſe wurden abaefeuert, 
doch feiner traf. Der Attentäter ja ıt, 
es jei auf den Premier abgefeben ge 
weien, weil er nicht Arbeit erhalten 
hatte, 

Und iiber Erete wurden an einem 
Tage 14 Flugzeuge abgeſchoſſen von 
Grundbatterien. 

Der U. ©. Marineminiſter Knor 
it nach Toronto eingeladen, eine 
Nede zu halten zur Gröffnung der 
neuen Striegsanleibe. Er bat zuge: 
jagt. 

Prime Miniiter Menzies iſt per 
Flugzeug in Muitralien eingetroffen. 

Prime Miniiter, Gen, Smuts von 
Süd-Afrika iſt zum Feldmarſchall er- 
nannt worden. 

Ueber Iſland fliegen die deutſchen 
Flieger. 

Montag moraen, den 26. Mai: In 
einem Kampf zwiichen britiichen und 
deutſchen Flotteneinbeiten wurde da3 
enaliihe Sclahtihiff Hood, das 
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größte der Welt, im Pulvermagazin 
getroffen, und eine Evplofion ver- 
jenfte das Schiff mit feiner ganzen 
Mannſchaft von über 1300 Perſonen, 
darunter Vice-Admiral Sarlan, in d. 
Fluten zwiſchen Iſland und Green- 
land. Von deutſcher Seite war das 
35,000 große Schlachtſchiff Bismark 
im Kampf, von dem der Hood getrof- 
fen wurde. Bismarf wurde beichädigt 
und nahm die Flucht auf, verfolgt 
von der englifchen Flotte, 

Der Rampf in Erete geht nad) 6 
Tagen fort, die Entiheidung muß 
bald fallen. Die Deutichen haben noch 
feine Schiffsverbindung mit der In- 
jel beritellen fönnen. 

König Georg von Griechenland, der 
eine jchwere Flucht über die Berge 
der Inſel zurückzulegen hatte, ver- 
folgt von deutichen Fliegern, doch e8 
gelang ihm zu fliehen, und er ijt in 
Egypten eingetroffen. Der engliſche 
Geſandte in Griechenland iſt mit Ge— 
mahlin und Tochter auf amderem 
Wege in Sicherheit gefommen. 

Der Flughafen Alepo in Syrien 
wurde von engliihen Fliegern bom- 
bardiert. - 

In Iraq find die britiichen Trup- 
pen auf dem Marſch auf die SHaupt- 
ſtadt Baadad. Der Premier und 
Krieasminiiter find mit Familien an 
der türfiihen Grenze und warten 
auf die Durchreifeerlaubnis nad) dem 
von Deutichland beiegten Balkan. 

In Aetiopien wurden weiter 9,000 
ital. Soldaten gefangen genommen 
nach 3-tägigem Kampf, füdlih der 
Sauptitadt. 

Japan hat jet die größten Kriegs- 
ichiffe, zwei Schlachtſchiffe von über 
10,000 Tonnen. 

Sen, Waygand hat alle Franzojen 
aufgefordert, Sich hinter Marſchall 
Petain zu Stellen in der Mitarbeit mit 
Deutichland zur Rettung Franf- 
reichs. 

Japaniſche Soldaten erbrachen in 
Indo-China z4wei Warenlager und 
nahmen für Millionen wert Waare, 
die, wie ſie jagen, für China beſtimmt 
und deshalb Kontraband iſt. 

ilend und Canada wollen in nü- 
bere Sejchäftsverbindung treten und 


Shrotmüblen 


bleiben die beiten auf dem 
lleberall arbeiten die Mafchinen 
Bufriedenheit der Beliger. 
heute Beichreibung 


vollen 








der Warenaustauic 
jteigern, 


fann ſich ſehr 


Waſhage, den 18. Mai 194. — 
„Denn wir müſſen alle offenbar wer- 
den vor dem Richterituhl Chrifti, auf 
dab ein jeglicher empfahe, nad) dem 
er gehandelt hat bei Leibes Leben, 
es jei gut oder böfe. Denn er hat 
den, der von Feiner Sünde wußte, 
für uns zur Sünde gemacht, auf daß 
wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt“... Denn er jpricht: 
Ich habe dich in der angenehmen 
Beit erhöret und habe dir am Tage 
des Heils geholfen. Seht, jet ift 
die angenehme Zeit, jet it der Tag 
des Heils“. 

Bin froh im Herrn, der mic, läßt 
fo viel Gutes geniehen, täglich bei« 
iteht mit Gnade und Kraft. Wenn 
wir anfangen zu danken, dann bleibt 
nit viel zum Klagen. Sind wir 


beifer als die in Europa? Nein 
wir jind gerade jo ſchlecht. Zu Pau— 


lus fagte der Herr: „Zah dih an 
meiner Gnade genügen, denn meine 
Kraft iſt in den Schwachen mächtig”. 

Mit Trauer muß ich berichten, daß 
eine Woche vor Ditern mein Tieber 
Onfel Peter, der fleißig fein Feld be- 
stellte, am näditen Tage vom 
Herrn abgerufen wurde. Na, fo 
Schnell, fein Ueberlegen. Meine lie— 
ben Xejer, wollen die Zeit ausnüten, 
denn fie iit jo kurz. — Pin wohl bie 
einzige mennonitiihe Frau in Wa- 
ſhage, ein Fleines Städtchen, nur die 
ENR- und EPR-Eifenbahn Freuzen 
fi) bier. Es ift eine fchöne Gegend 
für Sommergäfte. Das Land Äft 
waldig und iteinig, bat See und 
Flüſſe, viele wilden Blumen im Wal- 
de. Im April war es wunderſchön, 
jet etwas fühl. 


Mit Grub, K. MeAdam. 








Die beiden 
Auſtralien und Canada während des 
Beſuchs des Eriteren in Ottawa, 


Rremierminiiter bon 
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MANITOBA YOUTH CON- 
GRESS TO MEET IN WIN- 
NIPEG MAY 29, 30 and 31 


Under the guidance of an 
energetic and representative 
committee, plans are being com- 
pleted for the Fifth Annual 
Manitoba Youth Congress. As 
was the case last year, the 
Congress will meet in Knox 
Church in Winnipeg on Thurs- 
day and Friday evenings, May 
29th and 30th, and on Saturday 
afternoon and evening, May 
31st. 

Previous Congre:wes hhve 
been well attended by delegates 
from young peoples’ organiza- 
tions from all over the province 
and the discussions have been 
productive of a wider and 
deeper understanding of social, 
political and economic problems 
by the youth of Manitoba. 

This year the war may have 
a more pronounced effect on the 


Mennonitifche Rundſchau 


deliberations of the delegates . 


but in the words of one of the 
committee mentbers, “Although 
the war and the necessity for 
its successful prosecution is 
foremost in our thoughts at 
this time, nevertheless we feel 
that as good Canadians it is im- 
portant that we continue to 
provide an open forum for the 
free discussion of the many 
problems directly concerning 
all young people.” 





BROKEN EGGS — DAMAGED 
FRUIT DELAY MILITARY 
MAIL 


Damaged fruit, broken glass 
jars which had contained maple 
syrup and cartons of fresh 
eggs, all broken, causing damage 
to the surrounding mails, are 
being removed from parcels ad- 
dressed to our Overseas Troops 
at the Base Post Office, Ottawa. 





A WEEKLY REVIEW. 


Canada’s Third War Loan will 
be for $600,000,000. Subscrip- 
tion books open June 2. Bonds 
available in denominations of 
$50, $100, $500 and $1,000. 

Canada sells 120,000,000 bush- 
els of wheat futures to the 
United Kingdom. The wheat is 
to be delivered during next crop 
year beginning Aug. |. 
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Die Homiletiß 


von unferem Bruder, Mifiionar Johann G. Wiens, 
MM ein Buch, das ein jeder Prediger unferer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


ndige und mertvolle Anweiſungen. 


t es unbedingt. 


Ein andehender oder junger Prediger 


Unfere Bibelihulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 


WM anerlannt das entiprechendjte Lehrbuch der Homiletif unferer Gemeinden. Und 
rmann, der nicht Prediger ijt, es aber an Hand der Bibel liejt, wird dadurch 
rößten Gewinn haben, denn er wird dann die Aufgaben der Brüder, die ihm 

daB ort verfündigen, beſſer fennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber auf), 
und er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mehr unterjtügen als borber. 


Was Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Rerdienit. 


Und millit 


Du einem Freunde einen wirklichen Dienft erweifen, dann läßt Du ihm ein Bud 


den. 
fer erhalten 15% Nabatt. 


nd der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, ift nur Böc. 
Nichte Deine Beitellung an: 


Wieders 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 


— 


Winnipeg, Man. 


w-— | m er — ö  <EMEME> im GM ABB 


Sit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 


Arbeit. 


Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 


Beigelegt find: $ 
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Staat oder Probing 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adrefle an. 
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Der Sicherheit halber ſende man = 3 regiſtriertem Brie 
Expre 
perſönliche Sched3.) Auch lanadiſche Poſt 
Siamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Bitte Probenummer frei zuzufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 


lege „Bank Draft,“ „Money Orber,“ 
Note“ ein. (Bon den USW. au 


[ oder man 
oneh Order” oder „Boftal 
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Minimum price fixed for but- 
ter by order of Dairy Products 
Board. Butter producer to re- 
ceive per pound for first-grade 
creamery solids in May: Sas- 
katchewan 26%c; Alberta and 
Manitoba 27'ec; British Colum- 
bia, Ontario, Quebec, New 
Brunswick, P.E.I., Nova Scotia, 
29%c. Producers return per 
pound will increase half a cent 
a month till October. 

Production of creamery but- 
ter during April, rose 54 per 
cent from the level of the 
previous month. 

Gross revenues of Canadian 
railways rose to $34,620,344, in 
February as against $30,000,- 
447, in February, 1940. 

Contracts awarded by De- 
partment of Munitions and 
Supply durirg week ended May 
2 numbered 2,611 and totalled 
$5,100,948. 

Sum of $%5,486 collected in 
Hull, Quebec to aid Air Raid 
distress in Hull, England. 





OTTAWA (Special): With 
more than 2,300 local salvage 
committees registered at head- 
quarters, and with a steady 
stream of additional applica- 
tions arriving daily, Canada’s 
National Salvage Campaign be- 
gins its second month of opera- 
tion on a very optimistic note. 

“We are immensely pleased 
with the manner in which the 
general public has co-operated”, 
said an official when interviewed 
by your reporter. “Of course, 
the response has kept our spe- 
cial staff here in the New 
Supreme Court Building on its 
toes. But that is what we 
want.” 

The official went on to discuss 
the widespread interest in the 
drive on waste, 





LAST OF CANADIAN 
TROOPS ARE REMOVED 
FROM ICELAND TO 
ENGLAND 


With the relief of the Came- 
ron Highlanders of Ottawa by 
other Imperial troops, Canada’s 
garrison duties in Iceland ended 
recently. Transfer has been car- 
ried out gradually, the Came- 
rons being the last of the force 
from the Dominion to leave the 
island for the United Kingdom 
where they have been absorbed 
in other formations. The Cana- 
dian protective force left for 
Iceland in June last after the 
fall of France, to join a British 
force established there soon af- 
ter the Germans invaded Den- 
mark, and it is the first time in 
the history of the Canadian 
Army that its troops have been 
sent to protect the overseas ter- 
ritory of a neutral nation while 
the mother country is in the 
hands of a conqueror. 





Production of the fisheries of 
Canada for the year 1939 was 
valued at $40,075,922 compared 
with $40,492,976 in 1938 and 
$38,976,294 in 1937, 


28. Mai | 
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MORALE IN THE SWVIS 
ARMV 


Letter tells of Call for spirit 
preparedness 


It is an almost unbeliey; 
thing that Switzerland sh@ 
still be an independent count 
Several times a foreign inv 
seemed inevitable, but & 
time the disaster was avoided 
the last moment, From the 
ginning of the war, when 
first mobilized our army, up 
this moment, there has beep 
increasing consciousness in 
ple, that the things which m@ 
most to us must be brough 
new life in the heart of e 
man and woman. f 

An order of the day issued 
the Commander-in-Chief of 
army says also: 


“But the spiritual prep 
ness is to be valued higher 
than the material and the m& 
one. Our forefathers knew # 
they who bent their krees 
fore the Almighty each 
they entered a battle. The & 
sciousness of God’s prese 
must be alive in every heart 
the soldier’s prayers must u 
with those of his wife, his 
rents, his children. The spiri@ 
cheerfulness, of mutual H 
of confidence and sacrifice M 
also be trained day by day. 
a time when we may be w 
up every hour by the thund 
of bombs, the sense of unily‘ 
a national necessity.” 

The challenge of this om 
brought mary and varied#® 
sults: in a hospital much ste 
material was brought back 
paid for since the new spirit 
honesty entered it. 





Continued orderly and 
derate cattle marketings 
sulted in a firm to higher ms 
during the past week, notä 
in the west. Export de 
however, was still light & 
heavy steers, as a result, We 
again the poorest sellers. Ü 
moderate quantities of t 
are required at the momenk# 
feature of the cattle situal 
this week was the strong @ 
mand for stocker cattle at ® 
prices. A good export enquik 
brought about firmer sel 
prices for calves, while he 
moved up a further 15c. to 26 
and lambs gained 50c. at 
ronto, 
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